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Vorwort 

„Das erste, das der Mensch im Leben vorfindet, das letzte, wonach er die 

Hand ausstreckt, das kostbarste, was er im Leben besitzt, ist die Familie.“ 

[Adolph Kolping] 

Die Familie beeinflusst das Leben jedes Einzelnen von der Geburt bis zum 

Tod. Die Familie gibt Halt in Leid und Freude, bietet Geborgenheit und 

Sicherheit. Genauso bringt sie ihre Mitglieder aber auch an ihre Grenzen, 

ist Herausforderung und Anstrengung. Die Familie ist Basis für Entwick-

lungschancen von Kindern und hört auch später nicht auf, Lebenswege zu 

prägen. Sie ist die Keimzelle unserer Gesellschaft. 

Als Familien- und Kinderregion ist dem Landkreis Günzburg der Wert der Familie für den Einzelnen, 

aber auch für unser Gemeinwesen besonders bewusst.  

Deshalb verfügt die Region bereits über ein breites Beratungs- und Unterstützungsangebot für Fami-

lien. Verschiedene Einrichtungen und Institutionen nehmen sich in unterschiedlichen Projekten die-

ser Aufgaben an. In Hinblick auf die Zukunftsfähigkeit ist es für den Landkreis wichtig, die Begleitung 

von Eltern und ihrer Kinder beständig zu verbessern, wo es sinnvoll und möglich ist.  

Der Landkreis will zukünftig noch familienfreundlicher werden und seinen Fokus noch stärker auf die 

Familienbildung richten. Das Thema soll im Rahmen eines Konzepts weiterentwickelt werden, des-

sen Erstellung vom Bayerischen Staatsministerium für Arbeit und Sozialordnung, Familien und Frau-

en finanziell gefördert wird. Unterstützt wird der Landkreis dabei vom Felsenweg-Institut der Karl-

Kübel-Stiftung in Dresden. 

Ziel des Konzepts ist es, der Familienbildung im Landkreis Günzburg Struktur und Transparenz zu 

verleihen, bestehende Familienangebote zu optimieren und bei Bedarf zu ergänzen. 

Grundlegendes Ziel des Familienbildungskonzeptes ist ein entwicklungsförderndes Umfeld für alle 

Familienmitglieder zu schaffen. Dies soll mittels eines flächendeckenden, aufeinander abgestimmten 

Angebots von Unterstützungsangeboten ermöglicht werden. Familienbildungsangebote sind Hilfen 

für alle Familien – wie sie auch aussehen mögen: Mutter-Vater-Kind, Alleinerziehend mit Kind, 

Großeltern und Enkel, Patchwork- oder Regenbogenfamilie. 
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1 Einleitung 

Ihren Ursprung hat die vorliegende Gesamtkonzeption „Familienbildung“ des Landkreises 

Günzburg im Beschluss des Bayerischen Landtages vom 27. Februar 2007, in dem die 

entscheidende Grundlage für die Weiterentwicklung der Eltern- und Familienbildung in 

Bayern geschaffen wurde. Elf Standorte in Bayern nahmen 2010 an einem sogenannten 

Modellprojekt Familienstützpunkte teil. Im Jahr 2013 hat der Freistaat ein bayernweites 

Förderprogramm zur strukturellen Weiterentwicklung kommunaler Familienbildung und zur 

Einrichtung von Familienstützpunkten aufgelegt. Der Landkreis Günzburg wurde im Okto-

ber 2013 in das oben genannte Förderprogramm aufgenommen. 

Der Landkreis Günzburg als Familien- und Kinderregion sieht seine primäre Aufgabe in der 

Förderung und Unterstützung der Familien in der Region. Das Förderprogramm des Frei-

staates Bayern gab den Anstoß, diese wichtige Aufgabe im Bereich der Familienbildung 

weiter voranzutreiben. 

Die Entwicklung der Familienbildung im Landkreis Günzburg wird in der vorliegenden Kon-

zeption beschrieben und mündet am Ende in die Handlungsempfehlungen, die auf Grund-

lage der Bestands- und Bedarfsanalyse entwickelt wurden. Begleitet wurde die Erstellung 

der Gesamtkonzeption von der Steuerungsgruppe „Familienbildung“.  

Die Verantwortung für die Konzeption „Familienbildung“ liegt innerhalb des Landratsamtes 

beim Kreisjugendamt. Der primärpräventive Bereich ist ein wichtiger Schwerpunkt in der 

Arbeit mit Kindern und Familien.1  

 

                                                
1 Werden im folgenden Familienbildungskonzept Personenbezeichnungen aus Gründen der besse-
ren Lesbarkeit lediglich in der männlichen Form verwendet, so schließt dies das jeweils andere 
Geschlecht mit ein. 
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2 Grundlagen der Familienbildung  

2.1 Schlaglichter – Familie im Wandel 

Ein Gesamtkonzept der Familienbildung betont die Verortung der Familienbildung in der 

Jugendhilfe. Die Familienbildung ist Bestandteil des Leitbildes des Landkreises Günzburg. 

Familienbildung versteht sich als selbstverständliches Angebot, das so gestaltet ist, dass es 

von Eltern gern angenommen wird, denn beim Thema Erziehung und Bildung sind primär 

die Eltern, als erste Erziehungsinstanz im Leben eines Kindes, angesprochen. 

Eltern sollen durch für sie passende Angebote der Familienbildung Unterstützung und Hil-

festellung bei ihrer Erziehungsaufgabe erhalten. Dabei spielt auch eine Rolle, dass sich die 

gesellschaftlichen Rahmenbedingungen verändert haben und weiterhin wandeln. 

Angesichts immer komplexer werdender Rollen und Anforderungen wächst auch die Unsi-

cherheit von Eltern in puncto Erziehungsfragen; Familien sind vielfältig und es existieren 

zahlreiche Familienformen. Somit ergeben sich auch unterschiedliche Bedürfnisse von Fa-

milien. 

Familienleben hat Dynamik und verändert sich ständig: Das Alter der Familienmitglieder 

ändert sich, Beziehungen werden aufgebaut oder aber zerbrechen. 

Familien werden mit hohen Anforderungen konfrontiert: An die Erziehungskompetenz der 

Familie werden hohe Erwartungen geknüpft, sowohl im sozialen als auch schulischen Be-

reich. Auch aus dem Bereich der Arbeitswelt gibt es die Herausforderung, Familie und Be-

ruf in Einklang zu bringen. 

Familie zu leben braucht verschiedene Kompetenzen: Der Umgang mit Kindern, Erziehung 

und Beziehung im Alltag ist heute keine Selbstverständlichkeit mehr, sondern will gelernt 

sein. Die Einbettung in eine vorhandene und unterstützende Herkunftsfamilie ist nicht im-

mer gegeben. 

Familie braucht soziale Netze: Kinderbetreuung bei Krankheit oder in unterrichtsfreier Zeit, 

Rat und Hilfe in schwierigen Lagen – manchen Familien fehlen gewachsene Strukturen. 

Gelegenheiten und Möglichkeiten zu schaffen, dass sich neue Netzwerke bilden, ist 

Schwerpunkt der Familienbildung.  

Zusammenfassend ist an dieser Stelle zu sagen: 

• Familienbildung ist Primär-Prävention und wendet sich somit an alle Familien. 

• Familienbildung knüpft an den Familienalltag an und stellt Angebote zur Verfügung, die 

für Familien attraktiv und niederschwellig erreichbar sind. 

• Familienbildung baut auf vorhandenen Ressourcen auf und nutzt vorhandene Stärken 

und Erfahrungen - die Basis ist eine wertschätzende Grundhaltung. 
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2.2 Gesetzliche Grundlagen 

 

§ 16 Allgemeine Förderung der Erziehung in der Fami lie  

(1) Müttern, Vätern, anderen Erziehungsberechtigten und jungen Menschen sollen Leis-

tungen der allgemeinen Förderung der Erziehung in der Familie an geboten werden. 

Sie sollen dazu beitragen, dass Mütter, Väter und andere Erziehungsberechtigte ihre 

Erziehungsverantwortung besser wahrnehmen können. Sie sollen auch Wege aufzei-

gen, wie Konfliktsituationen in der Familie gewaltfrei gelöst werden können. 

(2) Leistungen zur Förderung der Erziehung in der Familie sind insbesondere 

1. Angebote der Familienbildung, die auf Bedürfnisse und Interessen sowie auf Er-

fahrungen von Familien in unterschiedlichen Lebenslagen und Erziehungssitua-

tionen eingehen, die Familie zur Mitarbeit in Erziehungseinrichtungen und in 

Form der Selbst- und Nachbarschaftshilfe besser befähigen sowie junge Men-

schen auf ehe, Partnerschaft und das Zusammenleben mit Kindern vorbereiten, 

2. Angebote der Beratung in allgemeinen Fragen der Erziehung und Entwicklung 

junger Menschen, 

3. Angebote der Familienfreizeit und der Familienerholung, insbesondere in belas-

tenden Familiensituationen, die bei Bedarf die erzieherische Betreuung der Kin-

der einschließen. 

(3) Das Nähere über Inhalt und Umfang der Aufgaben regelt das Landesrecht.  

 

 

Quelle: Leitfaden zur Familienbildung im Rahmen der Kinder- und Jugendhilfe, ifb, S. 8 

 

Familienbildung ist eine explizite und eigenständige Leistung der Kinder- und Jugendhilfe, 

diese ist in § 16 SGB VIII festgeschrieben. Adressaten dieser Leistung sind insbesondere 

Mütter, Väter, andere Erziehungsberechtigte und junge Menschen. 

Jeder Erziehende hat Anspruch auf eine „allgemeine Förderung der Erziehung in der Fami-

lie“. Auch sollen junge Menschen frühzeitig auf die Aufgaben vorbereitet werden, die im 

Rahmen von Partnerschaft und Familie auf sie zukommen. 

Die Träger der öffentlichen Jugendhilfe stehen in der Gesamtverantwortung und sind ver-

pflichtet, entsprechende Leistungen bereit zu stellen. Für die konkreten Angebote gilt das 

Subsidiaritätsprinzip: Wenn freie Träger geeignete Angebote bereitstellen, soll die öffentli-

che Jugendhilfe von eigenen Maßnahmen absehen (§ 4 Abs.2 SGB VIII). Durch die daraus 

resultierende Vielfalt der Anbieter vor Ort ergibt sich ein mehr oder weniger großer Koordi-

nierungsbedarf. Diese Aufgabe – ggf. im Sinne einer Gewährleistungsverpflichtung – ob-

liegt dem öffentlichen Träger der Jugendhilfe, welcher gemäß § 79 Abs. 1, 2 i.V.m. §§ 2 
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Abs. 2 Nr. 2, 16 SGB VIII für die Planung, Organisation und Sicherstellung einer bedarfs- 

und flächendeckenden Angebotsstruktur zuständig ist. 

Neben dem § 16 SGB VIII ist auch das Gesetz zur Förderung der Erwachsenenbildung 

(BayEbFöG)1 für die Familienbildung von Bedeutung. Während in der Erwachsenenbildung 

die Erwachsenen die Bildungsadressaten sind, bezieht § 16 SGB VIII neben den Eltern und 

anderen Erziehenden auch junge Menschen mit ein. Anknüpfungspunkt für die Familienbil-

dung ist die Familie als Ganzes, während in der Erwachsenenbildung die einzelnen Lern-

prozesse der Eltern bzw. Erziehenden im Fokus stehen. 

Für die Familienbildung vor Ort bedeutet dies, den Bereich der Erwachsenenbildung in ent-

sprechender Form einzubeziehen (vgl. Leitfaden zur Familienbildung, ifb, S. 9). 

 

2.3 Förderung 

Der Freistaat Bayern hat seit 1. Juli 2013 bayernweit ein Förderprogramm zur strukturellen 

Weiterentwicklung kommunaler Familienbildung und zur Einrichtung von Familienstütz-

punkten aufgelegt. Elf Standorte in Bayern nahmen seit 2010 im Vorfeld am sog. Modell-

projekt „Familienstützpunkte“ teil. 

Der Landkreis Günzburg wurde im Oktober 2013 in das o.g. Förderprogramm aufgenom-

men. Grundlegende Voraussetzungen der Förderung sind: 

• Durchführung einer Bestandsaufnahme, 

• Durchführung einer Bedarfsanalyse und 

• Erstellung einer Konzeption der örtlichen Eltern- und Familienbildung. 

Ziel ist es, auf kommunaler Ebene ein flächendeckendes, bedarfsgerechtes und koordinier-

tes Bildungs- und Unterstützungsangebot für Familien zur Stärkung der Erziehungskompe-

tenzen zu schaffen. 

Zur Weiterentwicklung der kommunalen Aufgabe der Förderung der Erziehung in der Fami-

lie (§ 16 SGB VIII) unterstützt der Freistaat Bayern die Landkreise und kreisfreien Städte 

bei der Planung, Organisation und Vernetzung der örtlichen Angebote der Eltern- und Fa-

milienbildung sowie bei der Einrichtung von Familienstützpunkten als wohnortnahe Kontakt- 

und Anlaufstellen für Familien in ganz Bayern. Damit sollen die kinder- und familienbezo-

genen Rahmenbedingungen vor Ort strukturell und nachhaltig verbessert und ein breiten-

wirksames und bedarfsgerechtes Angebot für Familien sichergestellt werden.  
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Gegenstand der Förderung  

Der Freistaat Bayern fördert: 

• Sach- und Personalausgaben für eine Koordinierungsstelle für die Eltern- und Fami-

lienbildung und für die Familienstützpunkte (Koordinierungsstelle) beim örtlichen Träger 

der öffentlichen Jugendhilfe,  

• die Bestandsaufnahme, Bedarfsanalyse und Konzepterstellung für die Eltern- und -

Familienbildung auf der Ebene des örtlichen Trägers der öffentlichen Jugendhilfe auf 

Grundlage des vom Staatsinstitut für Familienforschung an der Universität Bamberg 

(ifb) erstellten Gesamtkonzepts zur Eltern- und Familienbildung (Handbuch und Leitfa-

den zur Familienbildung im Rahmen der Kinder- und Jugendhilfe, ifb-Materialien 9-2009 

und 7-2010) sowie die regelmäßige Fortschreibung des Konzepts,  

• die Umsetzung des erstellten Konzepts einschließlich der Einrichtung von örtlichen Fa-

milienstützpunkten, 

• den Betrieb und die nachhaltige Sicherung der Familienstützpunkte. Die Finanzierung 

von konkreten Einzelmaßnahmen und Kursen der Eltern- und Familienbildung aus der 

Zuwendung ist nicht möglich. 

 

Der Landkreis Günzburg leistet zur Umsetzung eine Eigenbeteiligung in mehrfacher Höhe 

der staatlichen Zuwendung. Die Höhe der staatlichen Förderung bemisst sich nach der An-

zahl der lebend geborenen Kinder im Landkreis. Bemessungszeitraum ist das vorletzte 

Jahr vor dem Jahr, für das die Bewilligung erfolgt. 

Bis zur Vorlage des Konzepts und der Freigabe durch das Bayerische Staatsministerium für 

Arbeit und Sozialordnung, Familie und Frauen, maximal jedoch für zwei Jahre, beträgt die 

staatliche Zuwendung jährlich 40 Euro pro Kind, maximal jedoch 100.000 Euro. 

Mit Beginn des dritten Jahres wird eine Zuwendung von jährlich bis zu 30 Euro pro Kind 

gewährt. 

Über die Familienstützpunkte hinaus finanziert der Landkreis Günzburg weitere Maßnah-

men zur Umsetzung von Familienbildung. 
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3 Aktuelle Familienwirklichkeiten  

Familienbildung hat sich zum Ziel gesetzt, die Familien zu erreichen und direkt in ihrer Le-

benswirklichkeit abzuholen. Dies ist die Grundlage, um passgenaue Angebote entwickeln 

zu können. Um das erfüllen zu können, ist es wichtig, die Familienwirklichkeiten zu kennen 

und zu verstehen. Der Familienreport Bayern 2014 des Staatsinstitutes für Familienfor-

schung an der Universität Bamberg – ifb – stellt die Situation der Familien in Bayern gut dar 

und soll im Folgenden kurz erläutert werden. Die Ausführungen werden durch aktuelle Zah-

len aus der Fachserie eins, Reihe drei „Bevölkerung und Erwerbstätigkeit – Haushalt und 

Familie, Ergebnisse des Mikrozensus“ des Statistischen Bundesamtes, erschienen am 20. 

Oktober 2014, an passenden Stellen ergänzt.   

3.1 Ausdifferenzierung der Familien 

Die Familie im traditionellen Sinne besteht heute seltener als noch vor 50 Jahren. Es fand 

eine Ausdifferenzierung der Familienformen statt. Am häufigsten finden sich in Bayern Fa-

milien mit Kindern, bei denen die Eltern als Ehepaar zusammenleben. Doch die anderen 

Formen, wie Lebensgemeinschaften und besonders Alleinerziehende nehmen stetig zu. 

Die folgende Darstellung zeigt, dass es rund 1.281 Millionen Familien mit Kindern unter 18 

Jahren in Bayern im Jahr 2012 gab. Diese spalten sich auf in Ehepaare, Lebensgemein-

schaften und Alleinerziehende. Bei dem wachsenden Anteil an Alleinerziehenden ist fest-

zustellen, dass rund acht Mal so viele Frauen, wie Männer alleinerziehend sind.  
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Abbildung 1: Ausdifferenzierung der Familienformen in Bayern 2012 

 

Quelle: ifb-Familienreport 2014, S. 108: Bayerisches Landesamt für Statistik und Datenverarbeitung: 

Haushalt und Familien in Bayern 2012 

 

Noch ausgeprägter zeigt sich die Vielfalt der Familien in einem Schaubild des Familienre-

portes 2012. Hier werden auch getrennt lebende Paare, kinderlose Paare und andere er-

fasst, jedoch nicht in Zahlen.  
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Abbildung 2: Vielfalt der Familienformen 2012 

 

Quelle: ifb-Familienreport 2012, S. 58 

 

3.2 Rückgang der Geburtenzahlen  

Neben der Ausdifferenzierung der Familienformen spielt auch die Fertilität eine Rolle, die 

eng mit der demografischen Entwicklung zusammenhängt. Im Jahr 2012 sind etwas mehr 

Kinder in Bayern lebend geboren, als noch im Vorjahr. Trotzdem ist ein kontinuierlicher 

Rückgang der Geburten festzustellen. Dies hängt unter anderem mit dem Alter der Mütter, 

deren langer Ausbildungszeit, der Problematik der Vereinbarung von Familie und Beruf 

sowie dem spätem Heiratsalter der Frauen zusammen. Der Anteil der nichtehelich gebore-

nen Kinder hat in den letzten Jahren erheblich zugenommen und somit auch der Anteil al-

leinerziehender Elternteile. Die durchschnittliche Anzahl von Kindern unter 18 Jahren in den 

Familien in Deutschland insgesamt, wurde vom Statistischen Bundesamt ermittelt. Hier ist 

festzustellen, dass sich die durchschnittliche Kinderzahl bei Ehepaaren vom Jahr 1996 von 

1,71 auf das Jahr 2013 mit 1,69 Kindern verringert hat. Ein etwas größerer Rückgang der 

Kinderzahl ist auch bei den nichtehelichen Lebensgemeinschaften und den Alleinerziehen-

den zu verzeichnen. Insgesamt haben die Familien in Deutschland im Jahr 2013, durch-

schnittlich 1,61 Kinder unter 18 Jahren.  
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3.3 Anzahl der Eheschließungen geht zurück 

Die Anzahl der Eheschließungen in Bayern ist in den letzten Jahren relativ konstant geblie-

ben, aber im Vergleich zum Jahr 2000 stark zurück gegangen. Ein ähnliches Bild zeigt sich 

auch für Gesamtdeutschland. Die folgende Grafik wurde anhand der Daten des Statisti-

schen Bundesamtes erstellt und zeigt, dass die Anzahl der Ehepaare seit 1996 in Deutsch-

land am Sinken ist. In den letzten drei Jahren hat sich diese Entwicklung momentan ent-

schärft, jedoch ist der Trend weiterhin zu erkennen. Die Anzahl der nichtehelichen Lebens-

gemeinschaften und der Alleinerziehenden hat sich im Gegensatz dazu leicht erhöht.   

 

Abbildung 3: Entwicklung der Zahlen von Ehepaaren, nichtehelichen Lebensgemeinschaften 

und Alleinerziehenden von 1996 - 2013 

 

Quelle: Jugendhilfeplanung im Landkreis Günzburg – Zahlen des Statistischen Bundesamtes 

 

Die Zahl der Frauen, die kinderlos bleiben ist im internationalen Vergleich auf einem sehr 

hohen Niveau. Die Grafik vier zeigt die gesunkene und wieder leicht steigende Zahl von 

Frauen im gebärfähigem Altern sowie die sinkende Geburtenrate und die fallende Zahl Le-

bendgeborener.  
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Abbildung 4: Anzahl der Frauen im gebärfähigen Alte r, die Geburtenrate und die Anzahl der 

Lebendgeborenen von 1983 - 2012 

 

Quelle: ifb-Familienreport 2014, S. 98 

 

3.4 Immer mehr Familien mit ausländischen Wurzeln 

2010 lebten in Deutschland 8,1 Millionen Familien mit Kindern unter 18 Jahren. Ein immer 

größer werdender Teil sind Familien in denen mindestens ein Elternteil ausländische Wur-

zeln hat, was im Jahr 2010 29% aller Familien entsprochen hat. In Bayern lebten zu diesem 

Zeitpunkt rund 2,4 Millionen Personen mit Migrationshintergrund, was im bundesdeutschen 

Durchschnitt liegt. Die Familien mit Migrationshintergrund leben besonders häufig in Groß-

städten, auffallend hoch ist der Anteil in Bayern in München und Nürnberg. Wie die unten 

stehende Tabelle zeigt, sind Menschen mit einer nichtdeutschen Staatsangehörigkeit öfter 

verheiratet und im Gegenzug weniger oft in einer nichtehelichen Lebensgemeinschaft bzw. 

alleinerziehend. 
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Abbildung 5: Anteil der Ausländer an unterschiedlic hen Familienformen 2010 

 Ehepaare nichteheliche          
Lebensgemeinschaft Alleinerziehende 

Deutsche 68% 8% 24% 

Ausländer 74% 6% 20% 

Quelle: Mikrozensus 2013, selbst erstellte Tabelle 

 

3.5 Haushalte werden immer kleiner 

Ergänzend kann noch dargestellt werden, dass sich sowohl in Bayern, als auch in Gesamt-

deutschland die Zahl der Haushalte mit nur einer Person stark erhöht haben. Ebenfalls er-

höht haben sich die Zweipersonenhaushalte, jedoch nicht im selben Ausmaß, wie die Ein-

personenhaushalte. Die Haushalte mit mehr als zwei Personen haben sich allerdings verrin-

gert.  

Abbildung 6: Anteil der unterschiedlichen Haushalts größen von 1991 bis 2013 

 

Quelle: Mikrozensus 2013, selbst erstellte Grafik 
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3.6 Familienfreundlichkeit in Bayern 

Neben den kurz erwähnten statistischen Daten von Familien in Bayern, wird im Familienre-

port 2014 besonders auf die Familienfreundlichkeit und die Vereinbarkeit von Familie und 

Beruf Wert gelegt. Diese beiden Bereiche, die für Familien eine wichtige Rolle spielen, kön-

nen Anreize und Informationen für die Familienbildung vor Ort liefern und sollen daher auch 

hier Raum finden. Zur Familienfreundlichkeit hat das ifb im Jahr 2012 Familien in Bayern 

direkt befragt und auch hier einige Rückschlüsse auf die Lebenswelt von Familien ziehen 

können. Das typische Lebensmodell in Bayern ist das Zuverdienermodell, besonders bei 

Paaren mit minderjährigen Kindern. Bei Lebensgemeinschaften dominiert, dass beide Part-

ner vollzeitbeschäftigt sind und bei Ehepaaren, wo nur einer erwerbstätig ist, verdient häufig 

nur der Mann.  

Abbildung 7: Erwerbskonstellation von (Ehe-)Paaren mit minderjährigen Kindern in Bayern 

2012 (in %) 

 

Quelle: Mikrozensus 2012; eigene Berechungen nach BayLfStaD 2013 

Das Erwerbsmodell hängt auch mit der Anzahl der Kinder zusammen. Je mehr Kinder, desto 

seltener arbeitet die Frau. Die unterschiedlichen Erwerbskonstellationen von Familien vertei-

len sich ebenfalls auf die verschiedenen Regionen, wie dem Agglomerationsraum (Ballungs-

raum, Stadtregion), dem verstädterten Raum und dem ländlichen Raum. Diese Verteilung 

zeigt die Grafik 8.  
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Abbildung 8: Erwerbskonstellationen in Verbindung m it Siedlungsstrukturellen Regionsgrund-

typen 2012 

 

Quelle: ifb-Familienreport 2014, S. 19 

 

3.7 Familie suchen Kontakte im sozialen Umfeld 

Es ist auffallend, dass Familien mit ähnlicher Konstellation häufig auch in den gleichen 

Wohngebieten leben, wobei der Kontakt mit Nachbarn und anderen Familien hier die aus-

schlaggebende Komponente ist. Nachbarn und Freunde sind, neben den Eltern sowie Ver-

wandten, der wichtigste Bezugspunkt von Familien und stellen auch eine Hilfe, z. B. bei der 

Kinderbetreuung oder Alltagsfragen, dar. Bei der Befragung geben sogar 45,9% an, dass 

ihre Eltern bzw. Schwiegereltern regelmäßig auf die Kinder aufpassen. Besonders in Bayern 

ist dieses Verhältnis zwischen den Generationen stark ausgeprägt. Auch bei Familien- und 

Erziehungsfragen ziehen die Familien häufig andere Eltern, Freunde, Ärzte und wiederum 

ihre Eltern bzw. Schwiegereltern hinzu. 

3.8 Familien wünschen sich mehr Anerkennung und Ang ebote  

Die Familienfreundlichkeit beginnt schon bei der Anerkennung von Familien in der Gesell-

schaft. Leider fühlen sich nur 44% der verheirateten Eltern und 36% der Alleinerziehenden 

Wert geschätzt, was die Befragung des ifb vom Jahr 2012 zeigt. Hierbei wurden neben den 

Lebensformen der Familien, spezifische Fragen zur Familienfreundlichkeit gestellt. Die Fami-

lienfreundlichkeit hängt mit mehreren Komponenten zusammen, wie der Familienpolitik, dem 

Kinderbetreuungsangebot, den Bildungschancen, einer mehr oder weniger familienfreundli-

chen Arbeitswelt, der finanziellen Situation, dem Beratungs- und Unterstützungsangebot, 

den Angeboten für Familien vor Ort, dem Wohnraum und vielem mehr. Wenn es um den 

Wohnraum und das Wohnumfeld geht, sollte Sicherheit gewährleistet sein, Spielplätze sowie 

Möglichkeiten, wo Jugendliche sich treffen können, vorhanden sein und Freizeitangebote 
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vorgehalten werden. Bei der Befragung wurde hierzu eine Prioritätenliste erstellt, welche in 

der folgenden Grafik dargestellt ist.  

Abbildung 9: "Das Leben einer Familie kann durch äu ßere Umstände in der Gemeinde bzw. der 

Stadt erleichtert werden. Ich lese Ihnen im Folgend en verschiedene Aspekte vor, bitte sagen 

Sie mir jeweils, ob dieser Aspekt für Sie persönlic h und Ihre Familie wichtig ist." (in %) 

 

Quelle: ifb-Familienreport 2014, S. 36 

 

Die Kommunalverwaltung spielt hierbei eine tragende Rolle. Die Familie muss weiter auf die 

kommunale Ebene herunter gebrochen werden und alle ihre Mitglieder gleichermaßen unter-

stützt und gefördert werden. Neben den institutionellen Angeboten, ist auch ein gutes sozia-

les Umfeld ein Garant für Familienfreundlichkeit. Dabei wurden von den unterschiedlichen 

Paar- und Erwerbskonstellationen Handlungsfelder für kommunale Familienfreundlichkeit 
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erfragt, mit dem Ergebnis, dass das schulische Angebot und die vorhandenen Kinderbe-

treuungsmöglichkeiten sowie die Veranstaltungen für Kinder, Jugendliche und Familien an-

gegeben werden. Es folgen die Angebote an Ganztagesschulen und Mittagsbetreuungen, 

gute örtliche Beratungsangebote, Ferienbetreuungsangebote und spezielle kommunale Ein-

richtungen vor Ort.  

Des Weiteren wurde festgestellt, dass die Familien im Jahr 2012 besonders unzufrieden mit 

dem Kinderbetreuungsplatzangebot für Kinder unter drei Jahren, der Ferienbetreuung für 

Kinder und Jugendliche sowie dem Angebot öffentlicher Verkehrsmittel waren. (siehe Abbil-

dung 10) Man kann vermuten, dass sich jedoch die Situation bei der Kinderbetreuung der 

unter drei Jährigen durch den Ausbau der Krippenplätze stark verbessert hat.  

Abbildung 10: Anteil der Eltern, die verschiedene H andlungsfelder kommunaler Familien-

freundlichkeit "wichtig" bzw. "sehr wichtig" finden  nach Lebensform bzw. Erwerbskonstellati-

on im Paarhaushalt (in %) 

 

Quelle: ifb-Familienreport 2014, S. 38 

 

3.9 Vereinbarkeit von Familie und Beruf: immer noch  eine der größten Herausforde-
rungen  

Die Vereinbarkeit von Familien und Beruf spielt bei der Wahrnehmung der Familien von Fa-

milienfreundlichkeit ebenfalls eine Rolle. Immer mehr Mütter arbeiten, was sich in Bayern im 

Jahr 2011 mit 72,8% und in Schwaben mit 72,4% der Mütter mit Kindern unter 18 Jahren 

niederschlägt. Ob und in welcher Form die Mütter arbeiten, hängt sowohl von der familiären 

Situation als auch vom Alter des jüngsten Kindes und der Anzahl der Kinder ab. Durch diese 
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Entwicklung wurden die Bereiche der Kindertageseinrichtungen und der Tagespflege, be-

sonders für Kinder unter drei Jahren, stetig ausgebaut. Mehr als die Hälfte der befragten 

Frauen hat angegeben, dass sich die Vereinbarkeit von Familie und Beruf insgesamt min-

destens teilweise verbessert hat. Verbesserungen gab es besonders in den Bereichen der 

flexiblen Arbeitszeit, der flexiblen Betreuungsmöglichkeiten und der Elternzeit auch für Väter 

(siehe Abbildung 11). 

Abbildung 11: "Was hat sich Ihrem Eindruck nach bei  der Vereinbarkeit von Familie und Beruf 

in Deutschland in den letzten Jahren verbessert?" ( in %) 

 

Quelle: ifb-Familienbericht 2014, S. 65 

 

Probleme hingegen gibt es bei unvorhergesehener Krankheit der Kinder, den Schulferien, 

das Problem von großen Entfernungen und das Fehlen von passenden Betreuungsplätzen. 

Zu diesen Herausforderungen kommt hinzu, dass die Eltern aus ihrer Sicht am meisten Zeit 

für den Lebensbereich Beruf oder Ausbildung aufwenden und dabei wenig Zeit für persönli-

che Freizeit und die Kinder übrig ist. Daher ist es wichtig, dass der Arbeitgeber familien-

freundlich ist. Um Anregungen für die Verbesserung der Situation zu erfahren, wurden die 

Eltern befragt, welche Aspekte für eine familienfreundliche Gestaltung der Berufstätigkeit 

wichtig sind. Besonders wichtig ist, dass eine Babypause der Karriere nicht schaden darf, die 

Arbeitszeiten flexibel sind und der Arbeitgeber während der Elternzeit den Kontakt hält. Keh-

ren die Mütter dann wieder in den Beruf zurück, nutzen die meisten der erwerbstätigen Müt-
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ter eine institutionelle Kinderbetreuung. Im Durchschnitt werden die Kinder 24,1 Stunden in 

der Woche institutionell betreut. Hier spielt auch das Engagement der Großeltern eine Rolle, 

was die Berufsrückkehr der Mütter erleichtert (siehe Abbildung 12). 

 

Abbildung 12: "Wie wichtig wären Ihnen folgende Asp ekte einer familienfreundlichen Gestal-

tung der Berufstätigkeit?" Anteil von sehr wichtig/ eher wichtig nach Geschlecht (nur Erwerbs-

tätige, in %) 

 

Quelle: ifb-Familienreport 2014, S. 82 

 

Die Vereinbarkeit von Familie und Beruf empfinden die meisten Frauen insgesamt als Dop-

pelbelastung. Schwierigkeiten, wie mangelhaftes Kinderbetreuungsangebot, fehlende Unter-

stützung bei der Berufsrückkehr und der Wunsch nach mehr Anerkennung von Familien, 

schlägt sich deutlich in der Elternbefragung im Jahr 2012 vom ifb nieder. Die Ergebnisse 

enthalten jedoch auch Ansatzpunkte, an denen angeknüpft werden kann, um die Situation 

der Familien zu verbessern, wie z.B. eine Anerkennungskultur für Familien in den Kommu-

nen zu schaffen. 



Familienbildungskonzept   26 

4 Ausgangslage der Familienbildung im Landkreis Gün zburg  

4.1 Leitbild  

Seit dem Jahr 2000 existiert das Leitbild des Landkreises Günzburg: 

 

� Wir sichern ein hohes Maß an Lebensqualität  

...und wollen die Stellung des Landkreises als attraktiven Wirtschaftsstandort im 

Wettbewerb der Regionen dauerhaft stärken. Es gilt vor allem, Vollbeschäftigung zu 

erreichen, unsere sozialen Standards und unsere kulturelle Vielfalt weiter zu entwi-

ckeln und eine intakte Umwelt zu bewahren.  

� Wir fördern das vielseitige, wirtschaftliche Spektr um  

...und setzen auf Innovationen in den Bereichen Produktion und Dienstleistung, auf 

den Ausbau des Tourismus, des Gesundheitswesens und der Bildungseinrichtungen 

sowie auf eine gut funktionierende Landwirtschaft. Unsere Stärken entwickeln wir 

weiter. 

� Als Familien- und Kinderregion  

...haben wir eine einzigartige Position im Umfeld anderer Regionen. Sie gibt uns eine 

klare Identität und bietet allen gesellschaftlichen und wirtschaftlichen Kräften eine 

günstige Perspektive.  

� Die Einheit des Landkreises ist uns wichtig  

...und deshalb wird er in seiner Gesamtheit gefördert. Gleichzeitig sind wir offen für 

Kooperationen mit anderen Regionen und Partnern.  

(Stand 18. Mai 2000)  

 

Erklärtes Ziel ist es aktuell, den Landkreis Günzburg, die Familien- und Kinderregion, im Be-

reich der Familienbildung weiterzuentwickeln. 
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4.2 Sachstand Herbst 2013 

Akteure und Angebotslandschaft der Familienbildung 

Es gibt eine Vielzahl von Angeboten der Familienbildung im Landkreis Günzburg, die neben-

einander existieren oder aber zum Teil vernetzt sind. Anbieter sind sowohl freie als auch öf-

fentliche Träger. Vielfältig ist nicht nur die Träger- und Angebotspalette, sondern auch die 

konkrete Umsetzung des Bildungsangebotes. Dies ist einerseits positiv, weil damit den un-

terschiedlichen Bedürfnissen und Lebenssituationen von Eltern und Erziehenden Rechnung 

getragen werden kann. Andererseits fehlen so Übersichtlichkeit und Transparenz. 

Auch innerhalb des Landratsamtes war der Bereich der Familienbildung bislang kaum institu-

tionalisiert. Diverse Familienbildungsangebote wurden bereits von unterschiedlichen Mitar-

beiterinnen und Mitarbeitern angeboten, wie zum Beispiel der Familientaler, der Willkom-

mensgruß für Neugeborene, das Projekt Elterntalk, das Familienportal, um nur einige zu 

nennen: 

Beim Familientaler handelt es sich um einen kostenlosen Bildungsgutschein für junge Fami-

lien. Die Familien-und Kinderregion leistet mit dem Projekt “Familientaler“ einen aktiven Bei-

trag zur Stärkung der Elternbildung. Zahlreiche, auf unterschiedliche Bedarfe abgestimmte 

Bildungsangebote, unterstützen neben Eltern Neugeborener, auch Familien in besonderen 

Lebenssituationen. Über 50 Kooperationspartner im Landkreis Günzburg beteiligen sich am 

„Familientaler“ und nehmen diesen Bildungsgutschein im Rahmen ihrer Angebote an. 

Der Willkommensgruß für Neugeborene „Wie schön, dass du geboren bist…“: Alle im Land-

kreis Günzburg wohnhaften Eltern von Neugeborenen erhalten vom Landkreis den Willkom-

mensgruß „Wie schön, dass du geboren bist!“ automatisch nach der Geburt zugeschickt. Mit 

dem Glückwunschschreiben des Landrats erhalten die Eltern neben einem beigefügten Ba-

byschlafsack, praktische Tipps und Hinweise zu Ernährung, Pflege und Gesundheit.  

ELTERNTALK steht für: Fachgespräche von Eltern für Eltern. Eltern treffen sich im privaten 

Rahmen zu einem Erfahrungsaustausch über Erziehungsfragen in der Familie. Im Mittel-

punkt stehen die Themen Medien, Konsum und Suchtvorbeugung. Ziel von ELTERNTALK 

ist, die Erziehungskompetenz von Eltern durch Eltern zu stärken, damit sie den Anforderun-

gen in der Erziehung von Kindern und Jugendlichen begegnen können. 

Das Familienportal ist eine Plattform auf der Internetseite des Landkreises mit umfangrei-

chen Service- und Unterstützungsangeboten für Familien. 

Um Alleinerziehende besser und effektiver zu unterstützen, hat der Landkreis Günzburg eine 

zentrale Anlaufstelle für Alleinerziehende geschaffen. Sie hat zur Aufgabe, Frauen und Män-
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ner in persönlichen Krisen, bei familiären und Lebenskonflikten oder Problemen der Exis-

tenzsicherung, Beratung, Begleitung und Unterstützung anzubieten. 

Für planerische, konzeptionelle und koordinationsbezogene Aufgaben im Bereich der Fami-

lienbildung gab es jedoch vor 2013 keinen festen Ansprechpartner. Im Bereich der Jugend-

hilfe nahm die Familienbildung einen eher untergeordneten Stellenwert ein. Spezielles Au-

genmerk lag hier vorrangig auf der Unterstützung und Begleitung von den benachteiligten 

Familien. 

Insgesamt auf den Landkreis gesehen wird häufig mit einer Komm-Struktur gearbeitet. An-

gebote sind nur selten für bestimmte Familienformen konzipiert. Nach wie vor gibt es nur 

wenige Maßnahmen, über deren Nachhaltigkeit und Anschlussfähigkeit Informationen vorlie-

gen. 

 

Die Vorüberlegungen zum Inhalt des Gesamtkonzeptes müssen also folglich sein: 

• Koordination der Familienbildung auf Landkreisebene 

• Weiterentwicklung der Familienbildung in räumlicher, struktureller und methodischer Hin-

sicht 

• Verbesserung der Kooperation der Familienbildungsträger untereinander sowie der öf-

fentlichen und freien Träger 

• Klärung und Behebung von Angebotslücken (örtlicher, methodischer oder zielgruppenbe-

zogener Art) 

• Kommunale Familienförderung für Familienbildung und Elternkurse 

• Entwicklung einer gemeinsamen Öffentlichkeitsarbeit 
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4.3 Sozialräumliche Daten  

Neben der Ausrichtung des Landkreises als Familien- und Kinderregion sowie den schon 

bestehenden Angeboten von Familienbildung sind die sozialräumlichen Daten des Landkrei-

ses Grundlage für die Ausrichtung der Gesamtkonzeption Familienbildung. Die im Folgenden 

dargestellten Zahlen und Grafiken wurden zum größten Teil aus der Sozialraumanalyse von 

2012 entnommen und wenn möglich in Teilbereichen 2014 aktualisiert.  

Im Zuge der Sozialraumanalyse wurde der Landkreis Günzburg in drei Gemeindegrößen-

klassen: kleine Gemeinde (bis unter 2.500 Einwohner), mittlere Gemeinden (2.500 bis unter 

5.000 Einwohner) und große Gemeinden (über 5.000 Einwohner) aufgeteilt.  

 

Abbildung 13: Gemeindegrößenklassen im Landkreis Gü nzburg I 

 

Quelle: Jugendhilfeplanung im Landkreis Günzburg, SAGS 2014 
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Abbildung 14: Gemeindegrößenklassen im Landkreis Gü nzburg II 

 

Quelle: Jugendhilfeplanung im Landkreis Günzburg, SAGS 2014 
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Im Landkreis Günzburg leben laut Statistischem Landesamt im Jahr 2014 rund 120.000 

Menschen. Bis zum Jahr 2032 wird jedoch ein leichter Rückgang der Bevölkerung erwartet. 

(vgl. Regionalisierte Bevölkerungsvorausberechnung für Bayern bis 2032, Bayerisches Lan-

desamt für Statistik und Datenverarbeitung, 2014, S. 117) Die Geburtenzahl sinkt und in den 

Jahren 2010 bis 2012 wurden im Landkreis Günzburg 989 Kinder lebend geboren.  

 

Abbildung 15: Entwicklung der Geburtenzahlen im Lan dkreis Günzburg 1992 - 2012 

 

Quelle: Jugendhilfeplanung im Landkreis Günzburg, SAGS 2014 

 

Neben dem Bevölkerungsschwund zeigt sich der demographische Wandel ebenfalls durch 

den steigenden Anteil der Bevölkerung über 65 Jahren und dem sinkenden Anteil der jünge-

ren Bürgerinnen und Bürger des Landkreises Günzburg. Diese Alterung der Gesellschaft 

wirkt sich auch auf die Familienpolitik und die zukünftige Ausrichtung der Familienbildung im 

Landkreis aus. Die Grafik 16 veranschaulicht den Wandel der Bevölkerung im Vergleich der 

Jahre 2012 und 2032.  
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Abbildung 16: Bevölkerungsveränderung 2032 gegenübe r 2012 (in %) 

 

Quelle: Bayerisches Landesamt für Statistik und Datenverarbeitung, Regionalisierte Bevölkerungsvo-

rausberechnung für Bayern bis 2032, Demographisches Profil für den Landkreis Günzburg, S. 8 

 

Folgende Grafik stellt den Anteil der Alterskohorten des Landkreises Günzburg nochmals im 

Vergleich zu Schwaben und Bayern da. Wobei hier festzustellen ist, dass der Anteil der Be-

völkerung unter 18 Jahren im Landkreis Günzburg im Vergleich zu Schwaben und Bayern 

etwas größer ist.  

 

Abbildung 17: Anteil der Alterskohorten in Bayern, Schwaben und im Landkreis Günzburg 2011 

 

Quelle: Jugendhilfeplanung im Landkreis Günzburg, SAGS *) Fortschreibung des Zensus 2011 

 

Im Folgenden wurden, wenn möglich, Indikatoren der Sozialraumanalyse aktualisiert. Die 

Sozialraumanalyse verfolgt die Intention, auf kleinräumiger Ebene Faktoren der Inanspruch-

nahme von Jugendhilfeleistungen und sozialräumliche Bedingungsfaktoren zu analysieren. 

Wo es möglich ist, werden aus statistischen Gründen, Drei-Jahres-Durchschnitte gebildet. 
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Zunächst werden in Form einer Tabelle alle Werte des Landkreises Günzburg den Werten 

des Landes Bayerns insgesamt gegenüber gestellt. Hier fallen besonders die Unterschiede 

bei den Zahlen der Meldungen der Strafunmündigen und den Zahlen der Kinder alleinerzie-

hender Empfänger von Leistungen nach dem SGB II auf. In diesen beiden Bereichen lag der 

Landkreis Günzburg im Drei-Jahres-Durchschnitt bzw. im Jahr 2013 deutlich schlechter als 

Bayern insgesamt. Bei anderen Indikatoren ist der Landkreis Günzburg jedoch besser auf-

gestellt, als der gesamte Freistaat. Hierzu zählen die Hilfen zur Erziehung ohne Erziehungs-

beratung, die Anzahl der Jugendgerichtshilfefälle, die Anzahl der Leistungsempfänger im 

SGB II insgesamt oder auch die Anzahl der unter 15-Jährigen im SGB II-Bezug.  
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Es folgen die Darstellung der Haushalte mit Kindern unter 18 Jahren auf Gemeindeebene, 

die Meldungen Strafunmündiger, der Anteil von Alleinerziehenden mit SGB II-Bezug sowie 

die Arbeitslosenzahlen.  

 
 

 
LK Günzburg Bayern 

Indikator 1 
Hilfen zur Erziehung, ohne Erziehungsbera-
tung 

2,06 
(2011 – 2013) 

2,99 
(2010 – 2012) 

Indikator 2.1 Jugendgerichtshilfefälle 
2,06 

(2009 – 2011) 
2,90 

(2012) 

Indikator 2.2 Meldungen Strafunmündiger 
2,06 

(2009 – 2011) 
1,31 

(2012) 

Indikator 3 Von Scheidung betroffene Minderjährige 
1,03 

(2011 – 2013) 
0,97 

(2012) 

Indikator 4 
Zahl der Kinder, die von einem Elternteil al-
lein erzogene werden, 2012 

16,7 17,1 

Indikator 5.1 
Empfänger von Leistungen nach dem SGB II, 
Juni 2013 

2,6 4,21 

Indikator 5.2 
Unter 15-jährige Empfänger von Leistungen 
nach dem SGB II, Juni 2013 

4,40 6,99 

Indikator 5.3 
Kinder allein erziehender Empfänger von 
Leistungen nach dem SGB II, Juni 2013 

18,84 15,23 

Indikator 6.1 Arbeitslosigkeit insgesamt 2013 2,09 2,94 

Indikator 6.2 Langzeitarbeitslosigkeit 2013 0,58 0,85 

Indikator 6.3 Jugendarbeitslosigkeit 2013 1,07 1,57 

Indikator 7.1 
Anteil der Wohnungen in Gebäuden mit  
drei oder mehr Wohnungen  
an allen Wohnungen 2012 

26,4 % 47,1 % 

Indikator 7.2 Wohnfläche in m ² je Einwohner 2012 46,0 m² 46,2 m² 

Indikator 8.1 Mittlere Kaufkraft je Haushalt 2012 3.850 € 3.817 € 

Indikator 8.2 
Anteil der Haushalte mit einem mittleren mo-
natlichen Nettoeinkommen unter 1.500 € 
2012 

26,44 % 28,31 % 

 

Quelle: Jugendhilfeplanung im Landkreis Günzburg, SAGS 2014 
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Abbildung 18: Anteil der Haushalte mit Kindern unte r 18 Jahren an allen Haushalten 
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< 25 (6)
< 26 (3)
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Bayern:
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Quelle: Jugendhilfeplanung im Landkreis Günzburg 2013 



Familienbildungskonzept   36 

Abbildung 19: Mittlere Zahl der Meldungen Strafunmü ndiger je 100 Kinder von 7 bis unter 14 

Jahren im Landkreis Günzburg, im Jahresmittel 2009- 2011 

 

Quelle: Jugendhilfeplanung im Landkreis Günzburg, SAGS 2012 
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Abbildung 20: Anteil der Haushalte, die SGB II Leis tungen beziehen und einen alleinerziehen-

den Haushaltsvorstand haben an allen Haushalten mit  SGB II Leistungen 
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Quelle: Jugendhilfeplanung im Landkreis Günzburg, SAGS 2012 
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Abbildung 21: Kinder allein erziehender Empfänger/i nnen von SGB II-Leistungen je 100 Kinder 

Alleinerziehender im Landkreis Günzburg, Juni 2011 

 

Quelle: Jugendhilfeplanung im Landkreis Günzburg, SAGS 2012 



Familienbildungskonzept   39 

Abbildung 22: Zahl der Arbeitslosen von 2000 - 2013  

0

1.000

2.000

3.000

4.000

Arbeitslose

2000 2001 2002 2003 2004 2005 2006 2007 2008 2009 2010 2011 2012 2013

Unter 20 Jahre 99 97 126 119 86 110 118 83 51 61 51 37 29 22

Unter 25 Jahre 305 335 518 554 508 604 506 328 153 361 251 200 135 179

Insgesamt 2.678 2.601 3.426 3.712 3.644 4.169 3.652 2.638 1.486 2.534 2.334 1.627 1.699 1.905

Je 100 Ewo
von 18-unter 65

3,5 3,4 4,5 4,8 4,8 5,5 4,9 3,5 2,0 3,4 3,1 2,1 2,2 2,5

 

Quelle: Jugendhilfeplanung im Landkreis Günzburg 2013 
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5 Familienbildung im Planungs- und Umsetzungsprozes s 

5.1 Vorüberlegungen und Vorgehen 

Für ein bedarfsorientiertes und abgestimmtes Familienbildungsangebot braucht es eine diffe-

renzierte und umfassende Planung mit Bestands- und Bedarfserhebung. Außerdem ist eine 

Angebotskoordination, das Wachsen von Netzwerkstrukturen vor Ort unter Beteiligung aller 

in Frage kommenden Familienbildungsakteuren nötig sowie die Abstimmung bzw. Verzah-

nung mit angrenzenden Feldern der Jugendhilfe. Für Planung und Koordination von Fami-

lienbildung ist das Jugendamt zuständig. 

Damit diese Aufgabe wahrgenommen werden kann, muss die Wahrnehmung und der Stel-

lenwert in der Jugendhilfe verstärkt werden. 

Dies erforderte vorab eine Klärung der Zuständigkeit im Jugendamt: 

• insbesondere die Zuweisung an eine bestimmte Stelle mit entsprechenden Ansprech-

partnern 

• die Wahrnehmung der Familienbildung als eine Pflichtaufgabe der Jugendhilfe, 

• die Bereitstellung von ausreichenden finanziellen und personellen Ressourcen, 

• die Etablierung einer Vernetzungsstruktur für die Anbieter vor Ort, 

• eine klare Position zum präventiven Charakter der Familienbildung, 

• die Verzahnung mit angrenzenden und überschneidenden Bereichen, wie z.B. der 

Gesundheitshilfe oder der Erwachsenenbildung sowie 

• die Unterstützung durch die kommunale Politik auf Kreis- und Gemeindeebene. 

Zentrale Voraussetzungen für die Weiterentwicklung von Familienbildung sind, neben über-

prüfbaren Zielen und Vorgehensweisen, feste Ansprechpartner. So sind die Stellen einer 

Koordinatorin für die Familienbildung und einer Koordinatorin für den Aufbau von Familien-

stützpunkten eingerichtet. 

Diese Fachkräfte haben die Aufgabe, Bedarf und Bestand zu prüfen, Angebote zu koordinie-

ren und die Vernetzung zu fördern. Außerdem sind sie zuständig für die Informationsvermitt-

lung und fachliche Weiterbildung zu familienbildungsrelevanten Themen. Sie sind verant-

wortlich für die Qualitätssicherung und die gezielte Öffentlichkeitsarbeit, um den Be-

kanntheitsgrad und die Akzeptanz von Familienbildung zu erhöhen. 
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Der Prozess kann folgendermaßen dargestellt werden: 

Abbildung 23: Prozess Koordination 

 
Quelle: Leitfaden zur Entwicklung eines Familienbildungskonzeptes im Rahmen der Kinder- und Ju-

gendhilfe, ifb-Materialien 9-2009, S.20 

 

5.2 Verankerung in der Jugendhilfeplanung 

Die Jugendhilfeplanung im Landkreis Günzburg ist institutionalisiert und wurde laufend fort-

geschrieben. Die Steuerungsgruppen Jugendhilfeplanung und Familienbildung sind Unter-

ausschüsse des Jugendhilfeausschusses. Hierzu gibt es Fachgruppen zu den einzelnen 

Teilplänen Kindertagesbetreuung, Jugendarbeit, Erzieherische Hilfen und das Familienbil-

dungskonzept.  

Zu diesem Unterausschuss Jugendhilfeplanung gehören jeweils: 

• ein Vertreter der Fraktionen,  

• eine Vertretung der Bürgermeister des Landkreises Günzburg,  

• Vertreter von anerkannten Träger der freien Jugendhilfe,  
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• die Fachbereichsleitung des Kreisjugendamtes sowie  

• eine Vertretung der Fachstelle Sozialdienst,  

• der Gleichstellungsbeauftragte,  

• der Beauftragte für Familie, Integration und Demographie,  

• der Behindertenbeauftragte des Landkreises Günzburg,  

• der Beauftragte für Jugendarbeit im Landkreis Günzburg,  

• die für die Jugendhilfeplanung zuständige Fachkraft des Kreisjugendamts (nicht stimm-
berechtigt) sowie  

• ein Vertreter des Institutes für Sozialplanung, Jugend- und Altenhilfe, Gesundheitsfor-
schung und Statistik – SAGS (nicht stimmberechtigt).  

 

Die Jugendhilfeplanung unterstützt die Koordinatorin für Familienbildung und die Koordinato-

rin für Familienstützpunkte bei der Konzepterstellung, besonders im Bereich der sozialräum-

lichen Daten sowie bei der Bestands- und Bedarfsanalyse. Die folgende Abbildung stellt die 

Organisationsstruktur der Familienbildung im Zusammenhang mit der Jugendhilfeplanung 

dar.  
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Abbildung 24: Organigramm der Jugendhilfeplanung bi s 2014 

 

Quelle: Jugendhilfeplanung 2014  

 

Mit der Gründung der Steuerungsgruppe Familienbildung und deren Fachgruppe Bedarf und 

Beteiligung setzt der Landkreis Günzburg nochmals den Schwerpunkt auf die Familien und 

deren Bedürfnisse. Die Zusammensetzung und die Organisation des Unterausschusses Fa-

milienbildung werden im Gliederungspunkt 5.3. explizit dargestellt.  

Neben der strukturellen und organisatorischen Verknüpfung, wird deutlich, dass die fachliche 

und rechtliche Verbindung ebenfalls von Bedeutung ist. Grundlage von beiden Bereichen ist 

das Achte Sozialgesetzbuch (SGB VIII). Die im Art. 1 des SGB VIII festgelegte Förderung 

der Erziehung von jungen Menschen hin zu einer eigenverantwortlichen und gesellschaftsfä-

higen Persönlichkeit, ist eine gesamtgesellschaftliche Aufgabe, die neben der Kinder- und 

Jugendhilfe, auch unterschiedliche gesellschaftliche Träger in die Verantwortung nimmt. Die-
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ser Ansatz spiegelt sich wieder im Familienbildungskonzept, wie auch in der Jugendhilfepla-

nung. Die Verknüpfung der einzelnen Pläne einschließlich des Familienbildungskonzeptes 

stellt ein Gesamtbild dar.  

In Zukunft wird die Steuerungsgruppe Familienbildung in die Strukturen der Jugendhilfepla-

nung eingebunden. Dies geschieht durch die Überführung der Steuerungsgruppe Familien-

bildung in die Fachgruppe Familienbildung, als Teil der Steuerungsgruppe Jugendhilfepla-

nung. Das Familienbildungskonzept soll in Form eines weiteren Teilplanes IIIa der Jugendhil-

feplanung regelmäßig fortgeschrieben werden.  

 

Zu erwähnen ist, dass sich im Bereich der Familienbildung noch weitere Arbeitsgruppen 

etabliert haben, zum einen die landratsamtsinterne Fachgruppe Netzwerk Familienbildung, 

zum anderen das externe Netzwerk Familienbildung mit den Familienbildungsakteuren im 

Landkreis Günzburg. 
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5.3 Prozessverlauf 

5.3.1 Installierung von Arbeitsgruppen 

Zur Unterstützung der Koordinierungsstellen für Familienbildung/Familienstützpunkte, um 

eine höhere Transparenz und Akzeptanz des Entwicklungsprozesses zu erlangen und um 

Rückhalt und Unterstützung durch die kommunale Politik zu bekommen, wurde die „Steue-

rungsgruppe Familienbildung“, ein Unterausschuss des Jugendhilfeausschusses, gebildet. 

Zu ihren Aufgaben gehören die inhaltliche und organisatorische Mitgestaltung aller Pla-

nungs- und Umsetzungsprozesse der Weiterentwicklung der Familienbildung. 

Die Steuerungsgruppe setzt sich aus 19 Mitgliedern wie folgt zusammen (Stand 10/2014): 

 
Roland Kempfle Vorsitzender der Steuerungsgruppe Familienbildung, Bür-

germeister, Vertreter der CSU-Fraktion, 

Georg Schwarz Bürgermeister, Vertreter des Gemeindetags 

Ruth Abmayr Kreisrätin, Vertreterin der Freie-Wähler-Fraktion 

Mine Waltenberger-Olbrich Kreisrätin, Vertreterin der SPD-Fraktion 

Harald Lenz Kreisrat, Vertreter der Bündnis 90-Die Grünen-Fraktion 

Dr. Georg Kithil Kreisrat, Vertreter der FDP-Fraktion 

Johannes Schropp Behindertenbeauftragter 

Margit Werdich-Munk Kreisjugendbeauftragte 

Ursula Seitz Schulrätin 

Dr. Richard Wiedemann Leiter des Geschäftsbereichs 2 im Landratsamt 

Martin Hannig Jugendamtsleiter 

Barbara Hellenthal Leiterin der Fachstelle Sozialdienst 

Antonia Wieland Gleichstellungsbeauftragte 

Sabine Weins Koordinierende Kinderschutzstelle KOKI 

Meinrad Gackowski Familienbeauftragter 

Maria Reiter Jugendhilfeplanerin 

Bernhard Kastner Vertreter des Gesundheitsamtes 

Hildegard Brunhuber Koordinatorin für Familienstützpunkte 

Marion Heß-Eberhardinger Koordinatorin für Familienbildung 
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5.3.2 Fachliche Begleitung 

Mit der fachlichen Unterstützung und Prozessbegleitung wurde das Felsenweg-Institut der 

Karl-Kübel-Stiftung Dresden, hier vertreten durch die Fachreferentinnen für Ganzheitliche 

Bildung, Sylke Bilz und Irene Ebert, beauftragt. Das Institut weist große Erfahrungswerte auf 

im Bereich des Aufbaus, der Weiterentwicklung und Vernetzung von Gemeinwesen bezoge-

nen Familienbildungsangeboten.  

GaBi – Ganzheitliche Bildung im Sozialraum ist deren Leitidee zur Weiterentwicklung von 

Einrichtungen für Kinder und Familien und deren Sozialräume. Die sechs Kernelemente sind: 

• Frühkindliche Bildungsqualität 

• Zusammenarbeit mit Eltern 

• Vereinbarkeit von Familie und Beruf 

• Präventive Angebote für Familien 

• Vernetzung im Sozialraum 

• Inklusion 

Das Kernanliegen sagt aus, dass das Kindeswohl immer im systemischen Zusammenhang 

mit dem Wohl der Familie gesehen werden muss.  

Der Ansatz von GaBi passt somit genau zum Leitbild der Familien- und Kinderregion, deren 

Ziel es ist, im Landkreis familienpolitische Themen stärker anzugehen und unter anderem in 

den nächsten Jahren Familienstützpunkte einzurichten. Damit sollen Kindern und Eltern 

leicht zugängliche Förderung sowie pädagogische Angebote und Beratung ermöglicht wer-

den, z. B. in Kindertagesstätten, die zu einer Art Schnittstelle in individuellen sozialen Netz-

werken werden: Ganzheitliche Bildung im Sozialraum soll dabei der Standard sein. 

 

Des Weiteren bildeten sich aus den Mitgliedern der Steuerungsgruppe einige Fachgruppen, 

die spezifische Themen im kleineren Kreis gemeinsam weiter bearbeiteten, wie z.B. die 

Fachgruppe „Bedarfsermittlung & Beteiligung“, die Fachgruppe „Netzwerk Familienbildung“ 

sowie die Fachgruppe „Richtlinien für Familienstützpunkte“.  

• Die Fachgruppe „Bedarfsermittlung & Beteiligung“ erarbeitete Aspekte und einen Inter-

viewleitfäden für die Bedarfsermittlung unter dem Gesichtspunkt der Beteiligung der Ziel-

gruppen. Außerdem wurden die Zielgruppen so ausgewählt, dass Sie einen Querschnitt 

durch den Landkreis Günzburg bilden, d.h. aus unterschiedlichen Sozialräumen und Re-

gionen stammen. Es sollten anhand von Best-Practice-Beispielen Einrichtungen, wie 

Schulen und Kitas, Fachkräfte und Eltern, in Form von Interviews befragt werden und 

sowohl Einzel- als auch Gruppeninterviews stattfinden. Aus diesem Anlass fand ein 

Workshop „Bedarfserhebung – ein Interview planen, führen und auswerten“ statt. 
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• Die Fachgruppe „Netzwerk Familienbildung“ erarbeitete gemeinsam Schnittstellen in der 

Zusammenarbeit zum Thema Familienbildung. Sie beschäftigte sich mit Kommunikati-

onsstrukturen im Bereich Familienbildung. Die Mitglieder der Fachgruppe, bestehend aus 

Fachkräften des Landratsamtes als auch freier Träger, übernehmen eine 

Multiplikatorenrolle an den Schnittstellen zu den Netzwerken und den Netzwerkpartnern. 

Sie sind in ihren jeweiligen Arbeitsbereichen für die Information und Kommunikation zum 

Vorhaben der Weiterentwicklung von Familienbildung verantwortlich. 

 

5.3.3 Ergebnisse und Beschlüsse 

So gelang es der Steuerungsgruppe und den Fachgruppen, innerhalb des Zeitraumes Sep-

tember 2013 bis Januar 2015 in sieben Sitzungen, für die Familienbildung weitreichende 

Ergebnisse und Beschlüsse gemeinsam zu erarbeiten, was folgende Chronik veranschau-

licht:  

 

Datum Ziele Herausforderungen 
Ergebnisse  

und Beschlüsse 

1.Treffen  

19.09.13 

„Kennenlernen“ 

Arbeitsfähigkeit der 
Steuerungsgruppe 

Prozessbeschrei-
bung:  

Startphase 

Konzeptionsphase 

Umsetzungsphase 

Thema Familienbildung: 

keine Definition,  

inhaltlich und strukturell nicht 
verankert 

Bewerbung des LK am Pro-
jekt Familienstützpunkte – 
Vorgaben 

Bestandserhebung 

Ausschreibung Familienstütz-
punkte  

Konstituierung der 
Steuerungsgruppe 

Verantwortlichkeiten 
und Vorgehensweisen 
für den Gesamtprozess 
sind geklärt 

 

2. Treffen  

24.10.13 

Zielfindungswork-
shop 

Verortung von Familienbil-
dung offen 

Teilnahme an der Landesför-
derung steht aus 

Grundlagen für Leitziel-
setzung Familienbildung  

EEC Ansatz 

Definition Familie 

Definition Bildung 

Definition Familienbil-
dung 

Verortung von Fami-
lienbildung 

Info auf Bürgermeister-
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versammlung 

3.Treffen  

30.01.14 

(ganzer 
Tag) 

Vorgehen (Zeit-
schiene und Meilen-
steine) für Konzepti-
onsphase  

Rückmeldung zur 
Bestandserhebung  

Verortung von Fami-
lienbildung unter das 
Leitbild LK Günz-
burg 

Entscheidung zum 
EEC-Modellstandort 
der Karl Kübel Stif-
tung 

Fokussierung und Leitzielset-
zung Familienbildung noch 
offen 

Parallelprozesse einbinden: 

Anfrage Programm „Bildungs-
region Schwaben“ 

Wann starten Familienzen-
tren? 

Wechsel in Besetzung Koor-
dinationsstelle Familienstütz-
punkte 

Wahlen im Landkreis 

Plan für Konzeptions-
phase 

Empfehlungen aus der 
Bestandsanalyse 

Votum zum Programm  
„Bildungsregion Schwa-
ben“ 

Votum: Bedarfsermitt-
lung wird in Form eines 
Beteiligungsprozesses 
durchgeführt 

Bildung Fachgruppe 
„B&B“  

Netzwerk Familienbil-
dung – Veranstaltung im 
Oktober 2014 

Öffentlichkeitsarbeit, 
Informations- und 
Kommunikationswege 

Bildung Fachgruppe 
„Kriterien Familienstütz-
punkte“ 

Votum für Modellstand-
ort KKS und für  

vorgezogenen Start 
Piloteinrichtungen 

4.Treffen  

24.03.14 

 

Rückmeldungen 
zum Arbeitsstand 
aus den Fachgrup-
pen und zu den ak-
tuellen Arbeitsauf-
trägen 

Leitzielformulierung 
für die Familienbil-
dung  

inhaltlichen und me-
thodischen Schwer-
punkte der Konzep-
tion Bedarfserhe-
bung als Beteili-
gungsprozess 

 

Fokussierung und Leitzielset-
zung Familienbildung sowie 
Kriterien Familienstützpunkte 
noch offen 

Veränderungen in der Zu-
sammensetzung der Steue-
rungsgruppe 

Finanzierung Familienzent-
rum/Familienstützpunkte noch 
offen (Kreisausschusssitzung 
steht noch aus)  

Planungen in Tannhausen 
und EEC Modellstandort KKS 
noch offen 

 

Leitzielformulierung für 
die Familienbildung im 
LK Günzburg auf der 
Basis Modell „Wirkket-
te“. 

Die inhaltlichen und 
methodischen Schwer-
punkte der Konzeption 
Bedarfsermittlung als 
Beteiligungsprozess 
werden bestätigt. 

Kriterien zur Auswahl 
der Familienstützpunkte 

ÖA – Präsentation Fa-
milienbildung im Internet 
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Kriterien zur Aus-
wahl der Familien-
stützpunkte 

Erstes Treffen Netzwerk 
Familienbildung 

Plan: Fachtag „Fami-
lienbildung“ im Herbst – 
Verknüpfung mit Be-
darfsermittlung 

 

5.Treffen  

12.05.14 

 Wechsel in der Steuerungs-
gruppe 

Leitzielsetzung Familienbil-
dung noch offen 

Absage Einrichtung als Mo-
dellstandort der Karl-Kübel-
Stiftung 

 

 

6. Treffen  

06.10.14 

Einbindung der Fa-
milienbildung in die 
„Bildungsregion“ 

 

Teilnahme des Landkreises 
an der Initiative „Bildungsre-
gion“ 

Die Steuerungsgruppe 
wird im Rahmen der 
Bildungsregion Land-
kreis Günzburg überge-
führt in den Arbeitskreis 
6 „Familien stärken – 
Familienbildung im 
Landkreis Günzburg“ 

Zeitschiene zur Erstel-
lung des Konzepts Fa-
milienbildung 

7. Treffen  

12.01.15 

Formulierung und 
Schwerpunktsetzung 
der Handlungsemp-
fehlungen  

Ziel: 7 Familienstützpunkte im 
Landkreis installieren 

Priorisierung der Handlungs-
empfehlungen 

Evaluierung des Ge-
samtprozesses der Fa-
milienbildung im Herbst 
2015 

Verabschiedung des 
Konzeptentwurfes 

 

Der Beginn des Prozesses war gekennzeichnet durch Klärung von allgemeiner Vorgehens-

weise und Verantwortlichkeiten, ging über in gemeinsame Zielfindungen, Verortung und De-

finitionen zur Familienbildung und wurde sehr konkret in der Festlegung von Richtlinien für 

die zukünftige Familienstützpunkte, in der Formulierung von Leitzielen, im Internetauftritt und 

in der Durchführung eines Fachgesprächs mit 60 Akteuren der Familienbildung, um nur eini-

ge Punkte herauszugreifen. 
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Die Arbeitsbereiche und „Meilensteine“ im Prozess der Konzepterstellung in seiner ganzen 

Komplexität mit der Steuerungsgruppe verdeutlicht auch folgendes Schaubbild: 

 

Abbildung 25: Arbeitsbereiche 
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5.4 Pädagogische Grundhaltung 

Neben der strukturellen Verankerung von Familienbildung sind einheitliche Begriffe, Zieldefi-

nitionen und eine gemeinsame Grundhaltung von zentraler Bedeutung. 

In einem ersten Zielfindungsworkshop einigte sich die Steuerungsgruppe auf den pädagogi-

schen Ansatz „Early Excellence” als Grundhaltung für die Familienbildung. Der in England 

entwickelte pädagogische „Early Excellence“ - Ansatz stärkt die Bildungsressourcen von 

Kindern und ihren Familien und fördert ihre Autonomieentwicklung.  

 

Die Grundprinzipien des „Early Excellence“ - Ansatzes (EEC) sind:  

• „Every child matters“ – Jedes Kind ist wichtig!  

Im Zentrum der pädagogischen Arbeit steht das Kind mit seinen Stärken und Kompeten-

zen.  

• Eltern sind die wichtigsten Experten ihrer Kinder. 

Die Eltern werden konsequent in die Bildungsprozesse ihrer Kinder einbezogen und ar-

beiten partnerschaftlich mit den Pädagoginnen und Pädagogen zusammen. Sie werden 

wertschätzend bestärkt, ihre Kompetenzen in die Einrichtung einzubringen.  

• Einrichtungen entwickeln enge Beziehungen zum sozialräumlichen Umfeld.  

Sie sind Lernort für Kinder und Eltern und Kommunikationszentren im Sozialraum 

 

Es geht also in erster Linie darum, die Fähigkeiten eines jeden Kindes individuell zu betrach-

ten, unter Beteiligung der Eltern. Außerdem öffnen sich Early-Excellence-Einrichtungen, z.B. 

nach außen und vernetzen sich mit Kooperationspartnern im Sozialraum. 

EEC kann auch Antworten auf folgende Fragen geben, die in der aktuellen Bildungsdebatte 

eine zentrale Rolle spielen: 

• Wie kann eine hohe Qualität der Bildung, Erziehung und Betreuung gewährleistet wer-

den, wenn gerade auch Kinder aus benachteiligten Familien erreicht werden wollen? 

• Wie kann die Erziehungskompetenz der Eltern gestärkt werden? 

• Welchen Beitrag kann eine pädagogische Einrichtung für den Aufbau einer familien-

freundlichen Infrastruktur leisten? 

 

Der Exzellenzanspruch richtet sich also nicht an die Kinder direkt, sondern an die Qualität 

der pädagogischen Arbeit. Diese soll bestmögliche Bildung von Kindern im Sinne von Entfal-

tungsmöglichkeiten für die kindliche Entwicklung ermöglichen. 
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5.5 Definition von Familienbildung 

Für eine fundierte konzeptionelle Grundlage ist es unerlässlich, sich mit dem Gegenstands-

bereich selbst zu befassen: 

 

Was ist Familienbildung? 

Welche Bereiche fallen darunter? 

Wie wird sie konkret definiert?  

Welcher Adressat steht im Zentrum?  

Welche Aufgaben ergeben sich folglich daraus? 

Welches Bildungsverständnis liegt zu Grunde? 

 

Die Steuerungsgruppe Familienbildung erarbeitete gemeinsam diese Themen und kam zu 

folgenden Ergebnissen: 

 

Definition von Familie 

Familie ist eine Lebensgemeinschaft von zwei oder mehrerer Generationen, die füreinander 

Sorge tragen, füreinander Verantwortung übernehmen, Zuwendung geben und empfangen. 

 

Bildungsverständnis Familienbildung 

Familienleben positiv gestalten. 

Familienbildung unterstützt Familien dabei, ein entwicklungsförderndes Umfeld für alle Fami-

lienmitglieder zu schaffen. Vielfältige Angebote geben Anregungen, gemeinsam an einer 

positiven Weiterentwicklung und an einem partnerschaftlichen Miteinander zu arbeiten. Fa-

milienbildungsangebote finden sich in Jugendämtern, kirchlichen Einrichtungen, Familienbil-

dungsstätten und Einrichtungen der Erwachsenenbildung, wie den Volkshochschulen sowie 

in Kindertagesstätten und Schulen. 

Angebote gibt es in unterschiedlichsten Formen. Dazu zählen Vorträge, Kurse, Seminare 

und Workshops für Einzelne, Paare oder die ganze Familie. Auch der Erfahrungsaustausch 

in Gesprächskreisen mit und ohne professionelle Unterstützung ist ein wichtiger Baustein der 

Familienbildung. 

 

Definition Familienbildung 

Familienbildung begleitet und unterstützt die Erziehungsverantwortlichen in ihren unter-

schiedlichen Lebenslagen, stärkt deren Ressourcen zur Gestaltung des Familienlebens und 

der Erziehung von Kindern.  

Familienbildende Angebote sollen frühzeitig unterbreitet werden, um vorhandene Potenziale 

und Ressourcen vorausschauend zu stärken und auszubauen.  
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Grundlegende Ziele sind die Förderung der Erziehungskompetenzen und die Stärkung der 

Beziehungen in den Familien. Dies schließt auch die Förderung von Alltagskompetenzen 

(wie z. B. Haushaltsführung, Zeitmanagement, finanzielle Fragen oder Medienkompetenz) 

ein.  

 

5.6 Zielgruppe und Zielsetzung 

Familienbildungsangebote sollen sich grundsätzlich an alle Familien richten. 

Familien leben in den unterschiedlichsten Lebenslagen, haben unterschiedliche Interessen, 

Fähigkeiten, Bedürfnisse und Ressourcen. 

Ein bedarfsgerechtes Angebot für die unterschiedlichen Zielgruppen der Familienbildung 

bedeutet nicht unbedingt, dass eine Anzahl von neuen Maßnahmen eingeführt werden muss. 

Eventuell können vorhandene Angebote geöffnet und spezifiziert werden. 

Um bedarfsgerechte Angebote entwickeln zu können, ist eine Orientierung anhand bestimm-

ter Kategorien hilfreich: (siehe ifb: Leitfaden für Familienbildung, S.33 ff.) 

 

Kindliche Entwicklung und Familienphasen 

• Übergang zur Elternschaft 

• Familien mit Säuglingen und Kleinkindern 

• Familien mit Kindergarten- und Vorschulkindern 

• Familien mit Schulkindern 

• Jugendlichen und junge Erwachsene  

• Nachelterliche Phase  

 

Bedarfsgerechtigkeit wird auch durch spezifische Angebote für verschiedene Familienformen 

erreicht, wie zum Beispiel: 

• Alleinerziehende 

• Familien mit Migrationshintergrund 

• Stief- und Patchworkfamilien 

• Adoptiv- und Pflegefamilien 

• Teenager-Eltern 

• Regenbogenfamilien 

• kinderreiche Familien 
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Ein weiterer Aspekt kann die Orientierung an familialen Lebenslagen und Belastungssituati-

onen sein: 

• sozial benachteiligte Familien 

• Familien in Trennung und Scheidung 

• Familien mit pflegebedürftigen und/oder behinderten Angehörigen 

 

Grundsätzlich gilt: Familienbildung ist Primärprävention. Dies wiederum bedeutet, dass die 

Adressaten keineswegs nur bestimmte Gruppen, wie z.B. Familien mit Erziehungsproblemen 

oder die besser erreichbare Mittelschicht, sind. 

Da Familienbildung aber natürlich auch Familien mit Risiken oder in besonderen Lebensla-

gen betrifft, ergeben sich somit Schnittstellen zur Sekundärprävention. In diesem Fall kann 

die Familienbildung die schützenden Faktoren unterstützen, um negative Entwicklungsver-

läufe abzuschwächen. Familienbildung richtet sich in erster Linie an Erwachsene, das heißt 

an (zukünftige) Eltern, aber auch an andere Erziehende. Dementsprechend muss sie an den 

Interessen und am Erfahrungsstand dieser anknüpfen. Durch eine wertschätzende Grund-

haltung soll Familienbildung die Eigenaktivität von Eltern fördern, somit ihr Selbstvertrauen in 

ihre Aufgabe stärken und so wiederum die Beziehung innerhalb der Familienstruktur stärken. 

 

Unabhängig von den Zielgruppen und deren spezifischen Themen gibt es übergreifende 

Themen, die von Bedeutung sein können für Familien: (siehe ifb: Leitfaden zur Familienbil-

dung, S.40) 

• Partnerschaft 

• Eltern-Kind-Beziehung 

• Erziehungskompetenzen und Sensibilität für die kindlichen Bedürfnisse 

• Alltagskompetenzen 

• Ausgewogene Förderung der der kindlichen Entwicklung 

• Freizeitgestaltung in/mit der Familie 

• Gesundheit der Familienmitglieder 

• Medienkompetenz 

• Austausch zwischen den Generationen 

• Kontakt zu anderen Eltern, Aufbau sozialer Netze, Selbst- und Nachbarschaftshilfe 

• Vereinbarkeit von Beruf und Familie, Fragen der Existenzsicherung 

 

Damit Familienbildung gelingen kann, ist es wichtig, die Partizipation der Zielgruppe nicht 

außer Acht zu lassen. 



Familienbildungskonzept   55 

Daraus erarbeitete die Steuerungsgruppe die Leitziele für die Familienbildung im Landkreis 

Günzburg. Diese Leitziele sind Grundlage für die weitere Formulierung für die Handlungs-

empfehlungen der Familienbildung: 

 
Leitziele Familienbildung Landkreis Günzburg 

Was wollen die Teilnehmer der  Steue-
rungsgruppe mit Familienbildung im Land-
kreis Günzburg in 5 Jahren erreicht/bewirkt 
haben? 

Die Teilnehmer der Steuerungsgruppe 
formulierten folgende Leitziele für die 
Familienbildung im Landkreis Günz-
burg: 

Familienbildung ist Aufgabe von allen 

Familienbildung ist gängiger Begriff 

Familienbildung gehört zum Alltag 

positives Image für die Familienbildung 

verborgene Schätze heben 

Familienbildung im Landkreis Gün z-
burg ist etabliert und Teil des gesell-
schaftlichen Lebens. 

funktionierendes Netzwerk aus Ehrenamt und 
Profis 

es existiert ein flächendeckendes Angebot 

viele interessierte Akteure ziehen an einem 
Strang 

Vereinbarkeit von: Beruf und Familie, Arbeit-
geber und Arbeitnehmer 

Unterstützung in verschiedenen Familiensitua-
tionen 

sofort verfügbare Ansprechpartner 

(„Wartezeiten“) 

Wegweiserfunktion 

6 - 8 Familienzentren tragfähig finanziert 
(Kreis + Kommune) 

vernünftige Finanzausstattung 

Für den Landkreis Günzburg besteht 
ein aufeinander abgestimmtes, be-
darfsgerechtes Gesamtangebot im Be-
reich der Familienbildung. 

 

Zielgruppe sind alle Eltern 

alle Bevölkerungsschichten aktivieren 

jeder kennt die Angebote und geht hin 

Familien kennen ihre Anlaufstelle 

die Inanspruchnahme der Hilfe ist selbstver-
ständlich 

Alle im Sozialraum haben niedrig -
schwellig Zugang zu familienbildenden 
Angeboten. 
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Familien unterstützen, nicht ersetzen 

niederschwelliges Angebot in jedem größeren 
Ort 

keine Schwelle mehr 

Familienbildungsstätte im Landkreis Günz-
burg, z. B. Kloster Wettenhausen 

Qualität vor Quantität 

Erreichbarkeit –individuell 

Bindungsverhalten ist positiv gestärkt 
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6 Ergebnisse der Bestandserhebung  

Um die Vielfalt der Anbieter und Angebote von Familienbildung im Landkreis Günzburg zu 

erfassen, wurde im November 2013 eine Online-Befragung im Rahmen des staatlichen För-

derprogrammes zur strukturellen Weitentwicklung kommunaler Familienbildung und Fami-

lienstützpunkte durchgeführt. Es wurden 371 Einrichtungen angeschrieben, wobei sich nach 

einer telefonischen Nachfrage 118 Einrichtungen zurück gemeldet haben. Dies entspricht 

einer Rücklaufquote von 30,4 %. Von dieser Grundmenge geben aber nur 43 befragte Ein-

richtungen an, dass sie Familienbildungsangebote vorhalten.  

6.1 Themen von Familienbildungsangeboten 

Im Zuge der Online-Befragung konnten die Einrichtungen ihre unterschiedlichen Angebote 

nennen. Nach einer Kategorisierung durch unterschiedliche Items ergab sich folgendes Bild: 

Die meisten Angebote thematisieren die Förderung der Alltagskompetenzen, was 35 Ange-

boten und somit 21% der 169 angegebenen Angebote entspricht. Es folgt die Förderung der 

Erziehungskompetenzen sowie die Problem- und Konfliktbewältigung. Unter der Kategorie 

„Sonstige“ wurden Umwelterziehung, Betreuung und Unterricht für Schüler am Nachmittag 

oder der Schulunterricht genannt. Es wurden auffallend viele Nennungen in die Kategorie 

„Sonstige“ einsortiert. Auch die häufige Einordnung der Themen in die Kategorie „Förderung 

von Alltagskompetenzen“ und „Förderung von Erziehungskompetenzen" lassen vermuten, 

dass eine Abgrenzung zu anderen Themen und eine Spezifizierung nicht vorgenommen 

wurde bzw. noch nicht im Blickfeld war. 
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Abbildung 26: Themen von Familienbildungsangeboten 
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6.2 Zielgruppen von Familienbildungsangeboten 

Die Zielgruppen der Anbieter von Familienbildung richten sich vor allem an die Eltern bzw. 

Erziehenden, die Kinder und Jugendlichen sowie eine Kombination aus beiden. Viel seltener 

werden die restlichen Kategorien, wie pädagogische Fachkräfte oder Väter bzw. Männer 

genannt. Bei der Kategorie „andere“ gaben die Einrichtungen Personen bzw. Personengrup-

pen an, wie Ehrenamtliche, Rentner, Dorfgemeinschaften oder Kinder mit ihren Großeltern. 

 

Abbildung 27: Zielgruppen von Familienbildungsangeb oten 

 

 

Weiter wurde gefragt, auf welche speziellen Lebens- und Familienphasen sich die Angebote 

beziehen. Hierbei wurde jedoch nur bei 67 Angeboten eine Spezialisierung vorgenommen. 

16 Angebote beziehen sich auf Familien mit Schulkindern, weitere 13 auf Familien mit Säug-

lingen bzw. Kleinkindern. Weniger angesprochen wurden hingegen Familien mit Vorschul-

kindern oder Paare ohne Kinder. Als andere Lebens- und Familienphasen, an die sich die 

Angebote richten, wurden „Großeltern“ genannt.  
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Abbildung 28: Familienbildungsangebote für untersch iedliche Familienphasen 

 

 

Eine andere Kategorie, auf die sich Familienbildungsangebote beziehen können, sind die 

Belastungssituationen. Hier wurden bei den Angeboten am häufigsten die schulischen und 

beruflichen Schwierigkeiten als Thema genannt, was 23% entspricht. Weitere Themen sind 

Trennung und Scheidung, Erziehungsprobleme, Verschuldung und körperliche oder physi-

sche Erkrankungen bzw. Behinderung von Familienmitgliedern. Weniger wurden Angebote 

zur Pflege von Angehörigen oder bei Tod von Familienangehörigen vorgehalten. Dieses Feh-

len von Angeboten bei Pflege und Tod von Familienangehörigen, spiegelte jedoch nicht die 

Situation im gesamten Landkreis wieder, da nur 43 Einrichtungen sich beteiligt haben und 

hier nur wenige Nennungen in diesem Bereich gemacht wurden. Als andere Belastungssitua-

tionen werden „Schreibabys“ und „Regulationsstörungen des Babys“ aufgeführt. Angebote 

zur Straffälligkeit von Familienmitgliedern wurden von den befragten Institutionen keine vor-

gehalten. 
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Abbildung 29: Familienbildungsangebote für untersch iedliche Belastungssituationen 

 

 

6.3. Angebotsformen und Organisation von Familienbi ldung 

Nachfolgend wurde nach den Angebotsformen gefragt. Hier ist zuerst einmal besonders auf-

fällig, dass „andere Formen“ häufig genannt wurden. Es wurden hier Angebotsformen, wie 

„in der betreuten Mittagsfreizeit“, „im Rahmen meines Praxisangebotes (Arztpraxis)“ oder „im 

Zwei-Jahres-Rhythmus“ genannt. Auffallend ist auch, dass Nennungen wie „in Unterrichts-

einheiten“, „Ausbildung und Beschäftigung“ und „Betreuung in Schülergruppen“ verwendet 

wurden. Diese Nennungen lassen vermuten, dass der Begriff „Familienbildung“ noch unklar 

ist und deshalb sehr breit verwendet wurde. Am meisten wurden Einzelangebote von den 

Familienbildungsanbietern für die Familien vorgehalten. Die 24 Nennungen entsprechen 

21%. Kursangebote, Freizeit- bzw. Urlaubsangebote oder auch Beratungen und offene 

Treffpunkte werden relativ häufig angegeben. Dass in der Familienbildung nur selten eine 

Gehstruktur vorhanden ist, zeigen die wenigen Nennungen der Angebotsform „(Haus-) Be-

suchsprogramme“. 
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Abbildung 30: Angebotsformen von Familienbildung 

 

 

Eine Rolle bei den Familienbildungsangeboten spielt auch die Verbindlichkeit, die die 

Teilnehmer eingehen müssen. Mit 64% benötigten die Familien für die Teilnahme an einem 

Familienbildungsangebot eine Anmeldung. Bei wenigen Fällen iwar dies nur teilweise 

notwendig und bei 22% gab es keine Anmeldung. Bei einer Schwerpunktsetzung von 

„niederschwellige Angebote“ sollte dieser Aspekt bearbeitet werden. 
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Abbildung 31: Anmeldung bei Familienbildungsangebot en 

 

Neben der Notwendigkeit einer Anmeldung ist für die Niederschwelligkeit ebenfalls wichtig, 

an welchem Ort das Familienbildungsangebot stattfindet. In den meisten Fällen wurden die 

Angebote in den eigenen Einrichtungen durchgeführt. Für die Niederschwelligkeit zuträglich, 

ist das Andocken der Angebote an alltagsnahen Orten, was bei 21 Angeboten der Fall war. 

Als andere Veranstaltungsorte wurden Praxis für Ernährung, im Freien, in der Turnhalle, 

Kreisklinik, Lernort Bauernhof, Jugendbildungshaus Babenhausen, Bildungszentrum, 

Selbstversorgerhaus, Niederseilgarten Burgau, Landratsamt, Museum und andere angege-

ben. Die seltene Durchführung von Angeboten im privaten Bereich der Teilnehmer unter-

strich wiederum die seltene Anwendung einer Gehstruktur bei den Anbietern von Familien-

bildung.  
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Abbildung 32: Ort der Familienbildungsangebote 

 

 

6.4. Präventiv oder gegenstandsorientierte Angebote  

Ein auffallend großer Anteil (36%) der Angebote bezog sich auf bereits bestehende Proble-

me, auch wenn über die Hälfte der Angebote eher präventiv orientiert war. Daraus ergibt sich 

der Hinweis, zu überprüfen, ob Familienbildung im Landkreis generell präventiv ausgerichtet 

sein bzw. welche Gewichtung angestrebt werden soll. 

Abbildung 33: Präventiv orientierte und Problem ori entierte Familienbildungsangebote 
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Über die Hälfte der Angebote waren in keinem Gesamtangebot im Landkreis integriert. 

Folgende Angaben wurden bei der Kategorie „Ja, im Rahmen eines anderen Projektes, näm-

lich …“ genannt; Beispiele: 

• Netzwerk Junge Eltern/Familien mit Kindern bis zu 3 Jahren 

• „KESS (kooperativ - ermutigend - sozial - situationsorientiert) erziehen“ im Bistum Augs-

burg 

• Soziale Stadt 

• Gesundheitsprogramm AOK 

• Umweltschule Dossenberger-Gymnasium 

• AK Jungen 

• Angebot der Psychologischen Beratungsstelle für Erziehungs-, Jugend- und Familienbe-

ratung 

• Aktion ZusammenWachsen 

• Elternförderung-Hebammenpraxis 

• Elterntalk Bayern 

• Lesestart von der Stiftung Lesen 

• Mittagsbetreuung an Grundschulen (Bayern) 

• Aktionsprogramm Mehrgenerationenhaus 

 

Abbildung 34: Integration der Angebote in andere Pr ojekte 
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6.5 Konzepte von Familienbildungsangeboten 

 

Bei den Konzepten der Familienbildungsangebote handelte es sich bei 72%, was 64 

Nennungen in absoluten Zahlen entsprach, um ein eigenes bzw. neues Konzept. 23 

Angebote wurden nach einem anderen bekannten Konzept, wie „Netzwerk Junge El-

tern/Familien mit Kindern bis zu 3 Jahren Ernährung und Bewegung“, „Babyschwimmen 

nach RMW“, „KESS erziehen“, „Konzept des Bundesverbandes Deutscher Kinderschutz-

bund“, „Dialogisches Lesen“ oder „Fit for Family“, Bedeutung früher Schwangerschaft und 

Partnerschaft“, usw. durchgeführt. Die Konzepte „Starke Eltern – starke Kinder“ und PEKiP 

(Prager Eltern Kind Programm) wurden nur vereinzelt genannt.  

 

Abbildung 35: Konzepte von Familienbildungsangebote n 

 

 

6.6 Mitarbeiterstruktur bei Familienbildungsanbiete rn 

Die Mitarbeiter waren zum gößten Teil Sozialpädagogen/innen. 17% waren Erzieherinnen 

bzw. Erzieher, andere Berufsgruppen wurden mit 22% ebenfalls häufig genannt. Bei diesen 

anderen Berufsgruppen handelte es sich um Ökotrophologinnen, Ernährungsfachfrauen, 

Meisterinnen der Hauswirtschaft, Kinderkrankenschwestern, Hebammen, Sportleh-

rer/Lehrkräfte/Lehrerin, Soziologen, Verwaltungsangestellte mit geschäftsführenden Tätigkei-

ten, Psychologen, Ärzte und weitere. Bei den sonstigen Beschäftigungen bzw. Tätigkeiten 
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wurden Übungsleiter, externe Experten, Ehrenamtliche, Aus-/Fortbildung Elterntalkerin und 

einige andere genannt. Auffallend waren Randbemerkungen wie „der Schule nicht bekannt - 

Kinderschutzbund stellt ein“ und „nicht aufzulisten, da große Vielfalt bei Mithelfenden (v.a. 

Elternbeirat, Feuerwehr)“. 

 

Abbildung 36: Mitarbeiterstruktur der Familienbildu ngsanbieter 

 

 

Die meisten der genannten Angebote wurden von festangestellten Mitarbeiterinnen und Mit-

arbeitern durchgeführt. Bemerkenswert war die häufige Nennung von ehrenamtlicher Mitar-

beit. Fast die Hälfte der Mitarbeiter hatte eine Fort- und Weiterbildung gemacht. Genannt 

wurden hierbei Babyschwimmausbildung, KESS-Trainer-Ausbildung, Gesprächspsychothe-

rapie, Familientherapie und Case-Management. Über die Hälfte der Angebote wurden von 

Mitarbeitenden durchgeführt, die keine spezielle Aus- und Fortbildung dafür absolviert ha-

ben. Diese Aussage deckt sich mit den Nennungen mit einem „eigenen, neuen Konzept“ zu 

arbeiten (siehe 2.11.). 
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Abbildung 37: Anstellungsarten von Mitarbeitern in der Familienbildung 

 

 

46 Befragte beantworteten die Frage, ob sie einem übergeordneten Träger angehören. Die 

meisten Einrichtungen, die Familienbildungsangebote vorhalten, gehörten zu einem 

übergeordnetem Träger. Wenn eine Trägerschaft vorhanden war, war sie zum größten Teil 

öffentlich. Aber auch kirchliche Träger wurden von acht Einrichtungen genannt. 

Selbsthilfeinitativen, Kinderbetreuungseinrichtungen und Schulen übernahmen laut der 

Befragung hier keine Trägerschaft und auch andere Träger wurden nicht angegeben. Fol-

gende Angaben wurden bei der Kategorie „Ja einen öffentlichen Träger, nämlich…“: ge-

nannt; Beispiele: Freistaat Bayern, Landkreis Günzburg, Paritätischer Wohlfahrtsverband, 

Bezirk Schwaben und den Bezirkskliniken Schwaben. Bei der Kategorie „Ja, einen kirchli-

chen Träger, nämlich …“: wurden folgende Beispiele genannt: Diözese Augsburg, Sozial-

dienst katholischer Frauen Augsburg, Caritas, Diakonie, Evangelische Jugendsozialarbeit 

und die Katholische Jugendfürsorge der Diözese Augsburg e.V.  
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Abbildung 38: Träger von Familienbildungsangeboten 

 

 

Die befragten Einrichtungen der Familienbildung arbeiteten häufig mit anderen Partnern zu-

sammen. Die meisten kooperierten mit dem Jugendamt bzw. der Fachstelle Sozialdienst, 

den Schulen, freien Trägern, wie dem Kinderschutzbund oder auch mit Beratungsstellen. 

Auffallend war jedoch, dass 27 befragte Einrichtungen mit keinem Kooperationspartner zu-

sammenarbeiten. Mit (Fach-)Hochschulen, Selbsthilfegruppen und Familienbildungsstätten 

arbeiteten die wenigsten Befragten zusammen. Dies könnten neue Ansatzpunkte für die 

Netzwerkarbeit sein. Folgende Angaben wurden bei der Kategorie „Ja mit anderen und zwar“ 

genannt; Beispiele: verschiedene Referenten, Gemeinden, Familiengerichte, Bezirk-

Schwaben-Stiftung, Stiftungen, Umweltzentrum Kloster Roggenburg, Heilmittelerbringern wie 

Physiotherapeuten, Stiftung Lesen, Regierung von Schwaben, ProArbeit Günzburg und an-

dere.  
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Abbildung 39: Kooperationspartner von Familienbildu ngsanbietern 

 

 

Die Finanzierung über „Beiträge von Teilnehmer/-innen“ in Grafik 40 hatte die meisten Nen-

nungen. Bei 30% bestand die Möglichkeit einen Zuschuss zu bekommen. Folgende Angaben 

wurden bei der Kategorie „Sonstige Quellen und zwar …“ genannt; Beispiele: Stiftungen, 

Krankenkassen, Spende der Eltern, Verein, von der Stiftung Lesen.  
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Abbildung 40: Finanzierung der Familienbildungsange boten 

 

 

Abbildung 41: Zuschussmöglichkeiten der Familienbil dungsangebote 
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6.7 Schwerpunkte bei der Weiterentwicklung von Fami lienbildung 

Die Teilnehmerinnen und Teilnehmer des Fragebogens wurden am Ende der Fragebogens 

eingeladen, sich zusätzlich zu folgendem Aspekt zu äußern: „Welche Schwerpunktsetzun-

gen/Hauptaufgaben in der Weiterentwicklung der Familienbildung sehen Sie im eigenen Wir-

kungskreis?“ Folgende Antworten wurden eingetragen (Originalaussagen): 

• Unterstützung bei Kinderbetreuung, Paar und Einzeltherapie und bei alltäglichen Dingen 

wie Behördengängen, Formulare ausfüllen. 

• Die Entwicklung einer sicheren Eltern-Kind-Bindung als Fundament einer starken Per-

sönlichkeitsentwicklung des Kindes. 

• Gesundheitsprävention (Bewegung Ernährung, Entspannung) 

• Kinderangebote im Bereich Bewegung und Motorik 

• Stressreduktion, Resilienz 

• Erziehungskompetenz, Problem und Konfliktbewältigungsseminare 

• Gerade für Kinder psychisch kranker Eltern braucht es zusätzliche Angebote. Diese wer-

den vom Kinderschutzbund (Patenschaften) und der psychologischen Beratungsstelle 

(Kindergruppen) gewährt. Diese Projekte müssten finanziell besser und vor allem sicher 

unterstützt werden. 

• Wir führen an fast allen Grundschulen des nördlichen Landkreises die Mittagsbetreuun-

gen durch (insgesamt 360 Kinder); für ca. 20% der Kinder wäre die Alternative nicht Hort 

oder Kindertagesstätte, sondern sich selbst und den Medien überlassen; das bedeutet, 

dass wir viele Kinder in unseren Betreuungen haben, deren familiärer Hintergrund der 

Unterstützung bedarf und dies wird zu einem Zeitpunkt sichtbar, wo mit vergleichsweise 

wenig Einsatz noch einiges zu erreichen wäre. Die Zahl der Familien, die Unterstützung 

bräuchten, ist unseren Erfahrungen aus den Betreuungen nach stark zunehmend und wir 

bräuchten dringend Fachpersonal, die in aufsuchender Weise Familien darin unterstüt-

zen, Familie zu leben, zu werden, zu sein.... 

in den dringendsten Fällen leisten wir dies bisher selbst (personell und finanziell) oder 

auch gegebenenfalls das Jugendamt; wir sehen jedoch viel mehr Bedarf,  als wir mit un-

seren finanziellen und personellen Möglichkeiten leisten können. Es sind genau die Fa-

milien, bei denen noch nicht alles in den Brunnen gefallen ist, die noch viel positive Ent-

wicklungsmöglichkeiten haben, die in unseren Betreuungen sichtbar werden, für die aber  

Zeit und Möglichkeiten fehlen. Unserer Einschätzung nach wird diese Gruppe an Fami-

lien in den nächsten Jahren sehr stark zunehmen. (DKSB Günzburg) 

• Schwangerschaft als präventive Zeit sehen - Stressreduktion, Bindungsaufbau, Krisenin-

tervention, Paarberatung und – 

• Begleitung, Alleinerziehende unterstützen  
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• Wochenbettdepression - Prävention und Aufbau eines Netzwerkes 

Dauerthema Existenzsicherung 

• Unser Patenprojekt wendet sich an Jugendliche beim Übergang Schule-Beruf. Vor allem 

Jugendliche, die schwierigere Startvoraussetzungen haben (Probleme in der Familie, 

Migrationshintergrund etc.) fallen durch das soziale Netz.  

Wir stellen vermehrt fest, dass die Ausbildungsreife nach der Schule nicht gegeben ist.  

Solche Projekte können seit 2012 auch nicht mehr von der Agentur für Arbeit bezu-

schusst werden, da es Berufseinstiegsbegleiter gibt. In der Realität sind diese jedoch 

meistens nur an wenigen Schulen vorhanden. Das Defizit in diesem Bereich bleibt also 

bestehen und diese Jugendlichen bekommen keine Chance auf dem Arbeitsmarkt. Es 

wäre notwendig solche Projekte (vor allem diejenigen, die eine 1:1-Betreuung bieten) 

besser zu fördern und flächendeckend auszubauen 

• Jugendverbände und Jugendleiter/innen sollten weiter qualifiziert werden. 

gut ausgebildete Jugendleiter/innen können Kinder und Familien stärken 

• Eltern befähigen, ihre Erziehungskompetenz wahrnehmen zu können in verschiedenen 

Bereichen. Ausbau/Erweiterung im südlichen Landkreis 

• Es finden während des Schuljahres verschiedene Angebote für die Schüler und Familien 

statt, wie z.B. ist für 2013/2014 geplant: Kurs über Sexualpädagogische Prävention durch 

Schwangerenberatungsstelle Günzburg, Info über Strafmündigkeit durch JGH Günzburg, 

Sozialtrainings in Klassen bei Bedarf, verschiedene Infoveranstaltungen über M-Klassen, 

Schulabschlüsse, Berufswahl, etc,, Teilnahme am Girls & Boys Day... 

• Erweiterung der Präventionsangebote, verstärkte Kooperationen und Vernetzung mit 

anderen Disziplinen z.B. im Bereich frühe Hilfen, Schulen, Jugendamt, sowie auch Senio-

renamt und Seniorenberatung 

• Begleitung von Familien, insbesondere bei der schulischen und beruflichen Integration 

• Schuldnerberatung, Finanzplanung 

 

Abschließend kann gesagt werden, dass die im Fragebogen dargestellten Familienbildungs-

angebote die Vielfalt und den Facettenreichtum von Familienbildung im Landkreis Günzburg 

deutlich machen. Vielfältig sind auch die Zielgruppen von Familien, die Mitarbeitenden in der 

Familienbildung, die Angebotsformen und Kooperationspartner. 

In den Antworten wird mehrfach deutlich, dass sich die Angebote der Familienbildung im 

Landkreis Günzburg vor allem auf Familien mit Schulkindern und mit Säuglingen bzw. klei-

nen Kindern ausgerichtet sind. Eher weniger sind werdende Familien, Großeltern und Fami-

lien mit Vorschulkindern angesprochen. Offen bleibt bisher auch, ob die ältere Generation 

stärker einbezogen werden sollte, z.B. Angebote wie „Pflege von Angehörigen“. 
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Nicht eindeutig stellt sich die Abgrenzung von bestimmten Begriffen dar, z.B. das Verständ-

nis von „Konzept“ oder „Angebotsform“. 

Da die Befragung schon im November 2013 durchgeführt wurde, haben sich teilweise As-

pekte, die von den Befragten angegeben wurden, verändert. Zum Beispiel wurde mittlerweile 

die Jugendsozialarbeit an Schulen auf die Grundschulen ausgeweitet. 
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7 Ergebnisse der Bedarfsanalyse 

7.1 Erläuterungen und Vorgehen 

Im Zeitraum Juli bis Oktober 2014 wurde eine Bedarfsermittlung im Landkreis Günzburg 

durchgeführt. Mit einer qualitativen Erhebung, in Form von teilstandardisierten, fallbezoge-

nen Interviews, sollte die vorhandene Datenbasis für die Entwicklung des Familienbildungs-

konzeptes des Landkreises Günzburg erweitert und ergänzt werden. 

 

Ziele und Zielgruppen der Bedarfsermittlung: 

• Stärken, Herausforderungen und Ressourcen von Familien aus der Sicht der Eltern und 

anderen Erziehungsberechtigten und damit verbundenen Bedürfnissen 

• Einschätzung der Stärken, Herausforderungen, Ressourcen von den Familien sowie 

notwendige fachliche und politische Grundlagen und Rahmenbedingungen der Familien-

bildung aus Sicht der Fachkräfte und daraus geschlussfolgerten Bedarfen. 

 

Erhebungsziele: 

(A) Potentiale der Familien 

(B) Herausforderungen der Familien 

(C) Bedürfnisse der Familien 

(D) fachlich-politische Grundlagen und Rahmenbedingungen 

 

Es wurden insgesamt 28 Interviews mit Eltern und Fachkräften geführt und ausgewertet, 

davon 14 Einzelinterviews und 14 Gruppeninterviews. 

Einbezogen wurden zwei Kindertagesstätten, zwei Grundschulen, eine Mittelschule, eine 

Realschule, zwei Hebammen, zwei Kinderarztpraxen und Fachkräfte der Kinder-und Ju-

gendhilfe (siehe Anhang). Es wurden Eltern, Fachpersonal und Leitungen erfasst.  

Die Bedarfsermittlung bestand aus folgenden Arbeitsschritten: 

• Auswertung der bereits vorhandenen Daten und Materialien/Erkenntnisse im Bereich 

„Familie“ und „fachlich-politische Rahmenbedingungen“ 

• Hypothesenbildung (siehe Punkt 8.1) als Grundlage für die Entwicklung der Interviewleit-

fäden, gemeinsam mit verantwortlichen Fachkräften aus dem Jugendamt  

• Entwicklung der Interviewleitfäden und Kategorien zur Auswertung 
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• Typenbildung für die Fallanalysen: Befragung von Fachkräften und Eltern (Mütter und 

Väter) aus unterschiedlichen Sozialräumen, unterschiedlichen Familienphasen sowie 

Familienformen, Erwerbsformen und Herkunftsländer 

• Durchführung der Interviews - die Einzelinterviews hatten einen Umfang von 30 bis 45 

min.; die Gruppeninterviews bis zu 90 min. 

• Die Interviews wurden aufgenommen und transkribiert  

• in die Auswertung wurden die Ergebnisse der Bestanderhebung vom Novem-

ber/Dezember 2013 einbezogen. Weitere Kategorien, die sich aus der Analyse des Mate-

rials ergaben, wurden hinzugefügt (siehe Punkt 8). 

• Erarbeitung von Thesen und Empfehlungen - diese beziehen sich vor allem auf Einrich-

tungen, wie Kita und Schule und deren Rolle als Vermittler und „Eingangstor“ für Fami-

lienbildung und daraus gezogenen Schlussfolgerungen (siehe Punkt 8 und 10). 

 

Die Interviews wurden von Hildegard Brunhuber, Maria Reiter (Kreisjugendamt Günzburg) 

und Irene Ebert (GaBi) geplant und durchgeführt. Die Auswertung erfolgte durch Irene Ebert 

in Abstimmung mit den verantwortlichen Fachkräften im Jugendamt Günzburg. 

Hinweis: Die Fachkräfte haben sich in ihren Aussagen hauptsächlich auf Migrantenfamilien 

und sozial benachteiligte Familien konzentriert. 

Zusätzlich wurden die Ergebnisse des „World Café“ aus dem Fachgespräch Familienbildung  

am 15. Oktober 2014 in die Bedarfsanalyse der Fachkräfte mit einbezogen. 
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7.2 Zusammenfassung der Interviewergebnisse nach de n Hauptfragestellungen 

7.2.1 Eltern 

 

Hauptfragestellungen  Zitatbeispiele  

Was gelingt gut im Familienalltag?  

Organisation des Familienalltags/Logistik 
– „Alles unter einen Hut kriegen“ 

Kindererziehung ohne fremde Hilfe 

Kinder fühlen sich sicher, geliebt und 
vertrauen ihren Eltern 

„Und da dann die Waage zu halten, das alles 
funktioniert und fürs Kind noch genug Zeit bleibt 
(...) Da bin ich schon ein bisschen stolz“ (Fall F, 
S.2) 

„Und die ziehen wir auch alleine groß. Schon mit 
Hilfe von der Oma. Na klar, ohne die geht es 
nicht. Aber nicht mit fremden Menschen. Ich er-
ziehe meine Kinder selber und bin stolz drauf.“ 
(Fall D, S.3) 

Welche Herausforderungen erleben 
Familien? 

Förderung und Freizeitgestaltung der 
Kinder unterschiedlichen Alters an un-
terschiedlichen Orten 

Ausreichend Finanzen haben – Gleich-
gewicht von Ausgaben für Kiga/Hort und 
Einkommen bei den Müttern 

Krankheit von Familienmitgliedern und 
fehlende Unterstützung (Haushalt, Be-
treuung der Kinder) 

Organisation des Familienalltags/Logistik 

Die Organisation des Familienalltags 
und Erziehung der Kinder müssen sehr 
häufig die Frauen übernehmen, weil die 
Väter zum Teil Zweit- und Drittjobs ha-
ben oder weite Fahrtwege zum Arbeits-
platz haben 

Bestimmte Entwicklungsphasen der Kin-
der 

Betreuung der Kinder in Ferienzeiten 
und am Nachmittag in der Arbeitswoche 

Grenzen setzen und einhalten können – 
Unsicherheit welche Grenzen in wel-
chem Alter 

Kinder ohne weitere Hilfe erziehen 
(Großeltern, Institutionen) 

„ … die Herausforderung ist, den ganz normalen 
Alltag geregelt zu kriegen. Das man einfach sagt: 
"Meine Arbeit, die muss ja weiter laufen. Und das 
Kind darf aber auch nicht zu kurz kommen." Ein-
fach das man jeden Tag aufs Neue die Waage 
hält zwischen Arbeit, Haushalt, Kind, Freizeit. Klar 
der Tag hat nur 24 Stunden, aber man muss es 
eben jeden Tag aufs Neue meistern.“ (Fall F, S.4) 

„… ich glaube heute ist es auch keine Seltenheit 
mehr, dass Männer zwei Jobs haben. Also bei 
uns ist es so. Mein Mann geht nebenher noch in 
einem Minijob. Dann wird die Nummer schwierig.“ 
(Fall D, S.10) 

„Das Problem ist, ich habe kein Führerschein. Ich 
kann nicht Auto fahren. Und mit den Kindern kann 
man nicht so viel laufen.“ (Fall F, S.14) 

„Aber wenn du dann ein Kind zum Beispiel im 
Dossenberger, in Günzburg hast, da fährt dann 
wieder kein Bus. Beziehungsweise muss es dann 
bis sechs Uhr warten. (Kommt dann aber im Dun-
keln nach Hause.) Also das ist schon ein biss-
chen ... Und wenn wir zwei so ganz klassisch 
arbeiten würden, dann hätten wir schon auch ein 
Problem. Das ist so.“ (Fall D, S.9) 

„Das schwierigste Problem ist, dass ich nicht gut 
deutsch spreche. Ich kann meiner großen Tochter 
bei den Hausaufgaben nicht helfen.“ (Fall T, S.4) 
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Fehlende Deutschkenntnisse bei Fami-
lien mit Migrationshintergrund 

Fehlende Mobilität (vor allem bei Müttern 
aus Familien mit Migrationshintergrund) 
verhindern häufig die Nutzung von An-
geboten und erschweren teilweise des 
Alltag (vor allem in ländlicher Gegend) 

Das System Schule strengt Familien an  

Auffüllen von Formularen und der Büro-
kratismus stellt ein Problem dar 

Welche Ress ourcen nehmen Familien 
wahr? 

Unterstützung durch die Fami-
lie/Großeltern 

Für sich selber sorgen, Freiräume orga-
nisieren 

Die Erfahrung „Es immer wieder irgend-
wie zu schaffen“ 

Kita als Unterstützung und Entwick-
lungshelfer für das Kind 

„Gut, ich hab jetzt die glückliche Situation, dass 
meine Oma, also C.‘s Uroma, sagt, dass sie auf 
C. die zwei Stunden aufpassen kann bis mein 
Partner kommt. … Aber wenn ich sie nicht hätte, 
müsste ich meine komplette Existenz aufgeben 
(Fall F, S.8) 

„Ich frag jetzt immer Bekannte, die in der gleichen 
Situation stecken.“ (Fall D, S.21) 

Welche Unterstützung erfahren Fam i-
lien im Alltag? 

Unterstützung durch Großeltern/Familie, 
Freunde 

Eltern helfen Eltern – z. B. Bekannt-
schaft aus Kita/Schule 

„Ich fand eben den Austausch mit den anderen 
Eltern unterstützend. Und vor allem, da bekommt 
man dann auch zu hören, dass es nicht nur bei 
mir so ist, das ist eben überall so. So wie jetzt hier 
auch.“ (Fall F, S.14) 

Was mir jetzt einfach sehr viel hilft, ist der Aus-
tausch mit Freunden. Da geht es genauso zu. 
(lacht) Und was natürlich (heilsam) ist“ (Fall D, 
S.12) 

Welche Unterstützung wünschen sich 
Familien? 

Flexible Kinderbetreuung in Kita und 
Schule/Hort (z.B. wenn Eltern auch nach 
Schließzeit der Einrichtungen arbeiten 
müssen) 

Ferienbetreuung möglichst an bereits 
vertrauten/bekannten Orten 

Unterstützung im Krankheitsfall der El-
tern und/oder der Kinder 

Kindernotfallärzte - wohnortnah 

Ortsnahe, zeitnahe Beratung bei akuten 

„Die ersten Wochen ist man damit eigentlich ganz 
gut abgedeckt (Hebamme nach der Geburt). Aber 
danach?“ (Fall F, S.9) 

„Das man da sagt, es sind Beratungen da, die 
einem die verschiedenen Wege auch wirklich 
deutlich machen. Dass man sich da nicht selber 
durchboxen muss. Dass da viel früher die Infor-
mationen fließen.“ (Fall T, S. 7) 
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Problemen 

Deutsch- bzw. Sprachkurse für Erwach-
sene und für Kinder bereits im Kinder-
garten 

Freizeitangebote für Kinder unterschied-
lichen Alters, kostengünstig, an einem 
(möglichst wohnortnahen) Ort � Fami-
lien mit Kindern in unterschiedlichem 
Alter suchen diese Art der Angebotsform 

Weiterbildungsmöglichkeiten und Unter-
stützung beim Wiedereinstieg in den 
Beruf für Mütter 

Welche Unterstützungssysteme ke n-
nen Familien? 

Jugendamt – eher negative Assoziation 

Sie kennen keine weitere Anlaufstelle – 
sie würden bei Bedarf in Kita/Schule 
nachfragen 

Internet 

„Wenn, dann würde ich vielleicht hier im Kinder-
garten vielleicht noch fragen. Aber ansonsten, ob 
es vom Landkreis oder von irgendwas etwas gibt 
... Keine Ahnung. Ich glaube man bekommt bei 
der Geburt vom Landkreis so ein Paket und da ist 
wohl eine Broschüre mit drin. Das Problem ist, 
das nimmt man am Anfang gar nicht wahr.“ (Fall 
F ,S.9) 

„Aber da muss schon sehr viel passieren, dass 
man beim Jugendamt anruft.“ (Fall F, 10) 

„Also, wenn jetzt irgendein schwerwiegendes 
Problem mit meinen Kindern wäre, wüsste ich 
momentan eigentlich auch nicht so recht, wo ich 
mich hinwenden sollte.“ (Fall D, S. 25) 

Welche Erfahrungen haben Familien 
mit der Wirksamkeit von Unterstüt-
zungen gemacht 

Es wurde kaum über Erfahrungen be-
richtet, da Hilfe sehr selten wahrgenom-
men/genutzt wurde 

Eigene Probleme werden mit anderen 
verglichen und abgeschwächt 

Wenn, dann haben Eltern sehr unter-
schiedliche Erfahrungen gemacht 

„Dann bekommt man noch eine Familienhilfe aufs 
Auge gedrückt. Was die mir helfen soll, weiß ich 
nicht. Oder ich hab es nicht gemerkt. Die hat im-
mer gesagt: "Ruhig bleiben, Frau F." "Ja, ok, ru-
hig bleiben. Das kann ich mir selber auch sagen." 
Da brauche ich keine Familienhilfe“ (Fall F, S.11) 
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7.2.2 Fachkräfte 

 

Hauptfrageste llungen  Zitatbeispiele  

Welchen Stellenwert hat die Zusammenarbeit 
mit Familien in der täglichen Arbeit der Fach-
kräfte? 

Vertrauensaufbau und Kooperation mit den Eltern 
wird als zentral eingestuft 

Eltern werden grundsätzlich wertgeschätzt 

die Fachkräfte sehen eine „Holschuld“ bei den 
Eltern und resignieren zum Teil, wenn Eltern ei-
nen fachlichen Rat nicht annehmen 

Fachkräfte gehen auf Eltern vor allem bei Prob-
lemen, die sie als Fachkräfte sehen, zu 

Die meisten Fachkräfte sehen sich als Lotsen 

Die Fachkräfte haben vor allem die Familien mit 
Migrationshintergrund im Blick 

Besonderheit in Schulen: die Kinder stehen eher 
im Fokus 

Besonderheit bei Hebammen: sind die Gruppe, 
die am dichtesten, sehr persönlich in den Fami-
lien sind 

„Man bekommt so viel nicht mit über die 
Familie, finde ich. Es sei denn man fragt 
sie“ (Fall X, S.8) 

„Das ist einfach das, was ich machen 
kann. Dass ich versuche, ihnen klarzu-
machen: "Ich bin da, wenn sie mich wol-
len." Aber ich will ihnen nichts aufreden, 
nichts aufzwingen. Sondern ich will wirk-
lich für sie da sein.“ (Fall Y, S.5) 

„... Also, wenn die Eltern bereit sind, das 
was wir ihnen vorschlagen zu Hause 
umzusetzen und alle am gleichen 
Strang ziehen, dann macht das ganze 
schon Sinn.“ (Fall Q, S.2) 

„…dass die Eltern mit unserer Arbeit 
zufrieden sind und dass sie nicht zu viel 
Stress mit den Schülern haben und 
auch mit der Schule.“ (Fall R, S. 1) 

Welche Potentiale und Ressourcen werden bei 
den Familien gesehen? 

Eltern haben eine Bereitschaft zur Mitarbeit und 
wollen Lösungen für Probleme finden – sie wis-
sen nur häufig nicht wie 

Eltern haben eine große Offenheit und Vertrauen 
zu den Fachkräften, wenn eine gute Beziehung 
aufgebaut wurde 

Sie sind hilfsbereit, wenn sie gefragt werden 

Alleinerziehende halten stärkeren Kontakt zu an-
deren Menschen und der eigenen Familie 

Besonderheit türkische Familien: Die Kinder sind 
hilfsbereit, diese Familien unterstützen sich ge-
genseitig. 

Einige Eltern haben sehr genaue Vorstellungen 
und Erwartungen von der Betreuung ihrer Kinder 

 

„Wenn man von Anfang an eine gute 
Beziehung zu den Eltern aufbaut, erlebe 
ich eine ganz große Offenheit. Mit der 
man dann auch arbeiten kann.“ (Fall X, 
S.4) 

„Erst wenn Probleme kommen, dann 
wird der Kontakt intensiver und mehr. 
Aber man kann schon sagen, dass die 
Eltern bereit sind mitzuarbeiten.“ (Fall C, 
S.5) 
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Welche Herausforderungen werden bei den 
Familien gesehen? 

Eltern sind stark mit sich selbst beschäftigt, feh-
lendes Interesse/Zeit bzgl. ihrer Kinder 

Überlastung/Druck durch berufliche Arbeit 

Finanzielle Belastungen, hohe Betreuungskosten 

Trennung/Scheidung 

Grenzen setzen und Konsequent sein, Kindern 
Orientierung bieten 

Besonders herausfordernd: Pubertät der Kinder, 
hier vor allem bei türkischen Familien 

Verbindlichkeit und Regelmäßigkeit 

Überbehütung der Kinder, Kinder werden in „Wat-
te gepackt“ – daraus ergeben sich Folgeprobleme 

Psychische und psychosomatische Krankheiten 
bei Kindern und Eltern nehmen zu; es braucht 
mehr Kinder- und Jugendpsychologische Anlauf-
stellen 

Übergang von der Schule in den Beruf 

Alleinerziehende und Flüchtlingsfamilien haben 
die größten Herausforderungen 

Große Angst vor einem sich „outen“, Stigmatisie-
rung, wenn man Hilfsangebote annimmt (hier wird 
z. T. auch die Nachmittagsbetreuung für Kinder 
eingeordnet) 

Zeitnahe und wohnortnahe Angebote werden 
gebraucht, fehlende Mobilität 

Flexible Betreuungszeiten und bezahlbare Feri-
enbetreuung werden gebraucht. 

„Ich denke eher, dass da gewisse Ängs-
te bestehen. Dass Außenstehende ei-
nen zu tiefen Einblick in Familienstruktu-
ren bekommen.“ (Fall U, S.4) 

„Schwierig ist, dass diese Menschen, 
die Hilfe brauchen, dass die auch sich 
scheuen Hilfe in Anspruch zu nehmen. 
Weil sie einfach kein Vertrauen haben. 
Weil sie misstrauisch sind.“ (Fall Y, S.1) 

„… das beobachten wir, ist so ein 
grundsätzlich Abnehmen von, ich nenne 
es, intuitive Erziehungsfähigkeit oder -
kompetenz.“ (Fall M, S.4) 

Welche Wege und Formen der Bedarfserh e-
bung werden bisher genutzt? 

Persönliche Gespräche mit Eltern 

Über Gespräche mit den Kindern 

Über das Verhalten der Kinder – erste Anhalts-
punkte 

„Wir führen sehr engmaschig Gespräche 
mit den Eltern und den Kindern, auch 
mit allen zusammen, wie schon erwähnt. 
Wir gehen auch mal zu ihnen nach Hau-
se, schauen uns an, wie sie leben oder 
betreut sind, wenn es nötig ist.“ (Fall Q, 
S. 4) 

„Wir haben jeden Tag mit den Eltern 
Kontakt. Wir führen Tür- und Angelge-
spräche. Erzählen, was die Kinder an 
dem Tag gemacht haben. Und dann 
erfahren wir aus dem Gespräch heraus, 
wo sie noch Bedenken haben.“ (Fall G, 



Familienbildungskonzept   82 

S. 15) 

„Das meiste sehen wir eigentlich am 
Kind und am Verhalten und vor allen 
Dingen, wenn es eine Verhaltensände-
rung aufweist“ (Fall N, S. 2) 

Welches Verständnis gibt es zu „Familienbi l-
dung? 

Prävention und Aufklärung 

Kein Zwangskontext 

Für alle Familien und alle Familienmitglieder 

Zeitnah und unmittelbare Hilfestellungen 

Eltern ernst nehmen und respektieren 

Gute Zusammenarbeit zwischen den Fachkräften 

„Familienbildung zeichnet sich aus 
durch ... eine gute Zusammenarbeit zwi-
schen Eltern, Kindern und Kindergar-
tenpersonal. Ich finde das ist das A und 
das O. …und so entwickeln wir uns alle 
miteinander weiter.“ (Fall H, S.9) 

„Ein Angebot, dass alle Schichten an-
nehmen können. Und das was die Frau 
E1 vorhin schon gesagt hat, dass es 
auch wirklich unmittelbare Hilfestellun-
gen bei Problemen gibt.“ (Fall E, S.13)  

„Durch Begegnung auf Augenhöhe, 
durch Respekt, durch Verständnis, 
durch niederschwellige Angebote.“ (Fall 
S, S.21) 

„Zeichnet sich dadurch aus, dass Fami-
lien von vielen Menschen Unterstützung 
oder das Angenommensein erfahren.“ 
(Fall L, S.8) 

Was braucht eine förderliche Zusamme narbeit 
und/oder Kooperation in der Familienbildung? 

Kenntnis und Abstimmung zwischen den Anbie-
tern und Fachkräften, um als Netzwerk zu arbei-
ten. Dazu ist Austausch und Kontakt wichtig � 
wichtig, um für Eltern kurze Wege und EINE An-
laufstelle zu ermöglichen, damit diese Hilfe dann 
auch angenommen wird 

Auf der anderen Seite die Bitte: keine weiteren 
Treffen und Netzwerke – es gibt genügend; Paral-
lelstrukturen vermeiden 

Eindeutige und einheitliche Informationen; Idee: 
eine koordinierende Person 

Fachkräfte müssen vor Ort sein, da wo die Fami-
lien sind; z. B. Ausbau der Jugendsozialarbeit an 
allen Schulen 

Helferkonferenzen 

Lotsenfunktion 

 

„ … dass diese Institutionen sich selber 
mal zusammensetzen. Ich kenne zum 
Beispiel die wenigstens persönlich. 
Dass man da einfach in den persönli-
chen Kontakt kommt. Und gemeinsam 
überlegt, was für die Stadt wichtig ist.“ 
(Fall Q, S.8) 

„Aber irgendwie hat man das Gefühl, 
jeder arbeitet nur so für sich hin und 
auch manchmal fast ein bisschen ge-
geneinander. Nicht bewusst, sondern 
weil man nicht weiß.“ (Fall A, S.7) 

„Aber wirklich so ein Handbuch haben 
wir nicht.“ (Fall X, S.11) 
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Welche professionellen Unterstützungsnet z-
werke sind bekannt? Welche werden genutzt? 

Auflistung der mehrheitlich genannten: 

• Erziehungsberatungsstelle 

• Schulpsychologe 

• Jugendamt (wird von Eltern als „rotes 
Tuch“ wahrgenommen) 

• Stellwerk 

Hier wurde auf Zitate verzichtet, weil es 
sich um eine Aufzählung handelt. 

Welche Sozialräumlichen Differenzierungen 
von Problemlagen werden wahrgenommen? 

Die Differenzierung ist sehr gering ausgeprägt 

Wird kaum thematisiert 

 

 

Wie können schwerer erreichbare Zielgruppen 
gewonnen werden? 

Kurze Wege für Eltern, vor Ort-Angebote 

Eltern direkt ansprechen, Geh-Struktur 

Offene Angebote, ohne weiter Verpflichtungen, 
unverbindlicher Charakter als Einstieg 

Früher Kontakt und Angebote, wenn die Kinder 
noch klein sind bzw. die Eltern neu in einer Ein-
richtung sind; Aufklärung/Thematisierung bereits 
im Jugendalter 

Wenn Eltern positive Erfahrungen gemacht ha-
ben, erlebt haben fördert dies die Inanspruch-
nahme weiterer Angebote 

Einzelbetreuung in sehr schwierigen Fällen 

„Und da finde ich spannend, dass sich 
die Väter in diesem Kontext, der ja weg 
ist von der Beratung, öffnen.“ bezogen 
auf „Vater-Kind-Wochenenden“ (Fall M, 
S.3) 

„Ich glaube, es ist auch sehr viel effekti-
ver, wenn zum Beispiel jemand vom 
Kinderschutzbund hier her käme, als 
wenn wir sagen: "Geh doch zum Kinde-
schutzbund." (Fall X, S.11) 

Welche Zugänge und Angebotsformen spr e-
chen die Zielgruppen an? 

(Siehe auch vorherigen Punkt) 

Hausbesuche, aufsuchende Familienarbeit 

Offene und aktiv gestaltete Angebote 

Vertrauen und Beziehungen zu Personen 

An Vertrautem und Bekanntem (inhaltlich und 
örtlich) anknüpfen; vertraute und von Eltern gerne 
genutzte Formen nutzen (z. B. Feste, Elterntreffs) 

„Einfach so Sprechstunden, wo man 
sich mal kurz informieren kann. Ich den-
ke das Problem ist, dass viele Eltern 
bereit wären sich mal informieren zu 
lassen, aber diesen ganzen Aufwand 
drum herum scheuen.“ (Fall Q, S.5) 

„Sondern jemand der auch was aktiv mit 
macht, dem man erleben kann, den man 
auch als Mensch erleben kann, sag ich 
jetzt mal. Nicht als Bedrohung, wo man 
sich outen muss.“ (Fall M, S.2) 
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Angebote mit Kinderbetreuung 

Angebote dürfen keinen behördlichen Charakter 
haben 

Herausforderungen für Fac hkräfte  

Der Erziehungsauftrag in Kitas und Schulen wird 
immer größer; intensive Beziehungsarbeit braucht 
Zeit � fehlende Ressourcen und Strukturen (Per-
sonalsituation) 

Eltern die erreicht werden sollen, kommen nicht 

Eltern fordern eine Dienstleitung unabhängig vom 
Kontext und der Chance und Grenze außerhäus-
licher Erziehung/Betreuung 

Sprachliche und kulturelle Verständigung mit Mig-
rationsfamilien 

Auf Eltern zugehen und helfen ohne dass sie sich 
angegriffen fühlen 

Dilemma: Immer mehr Kinder sind in einer Ganz-
tagsbetreuung und gehen am Nachmittag nicht 
mehr in einen Verein 

Große Hürden in der Beantragung von Haushalt-
hilfen (Krankenkassen) im Krankheitsfall oder 
nach der Geburt eines Kindes 

Familien passen sich den vorhandenen Struktu-
ren zum Teil an (z.B. Betreuung der Kinder), äu-
ßern keine weiteren Bedarfe � es kann keine 
Entlastung angeboten werden � Folge für die 
Familien: Überforderung, Erschöpfung, Erzie-
hungsdefizite 

„Dass man einfach mal mit den Eltern 
ins Gespräch kommt, ohne das ein ne-
gativer Anlass besteht“ (Fall U, S.4) 

„Eltern sehen oft nicht das Gesamtbild. 
Und es geht den Eltern auch gar nicht 
darum. Sondern die Eltern sehen ihr 
Kind. Ihr Kind muss hier perfekt umsorgt 
werden. Dass wir aber noch 50 anderen 
Elternteile haben, die von uns genau 
das gleiche verlangen, dass wird nicht 
gesehen. Weil für die Eltern zählt ihr 
Kind.“ (Fall G, S.6) 

„Und da hab ich manchmal schon das 
Gefühl, dass es im Landkreis zwar 
schon Bedarf da wäre, aber wenn es 
drauf ankommt und genutzt werden soll, 
dann findet man trotzdem andere Mög-
lichkeiten. Mit Verwandtschaft oder 
sonstigen Dingen.“ (Fall B, S.11) 
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Fachgespräch Familienbildung Landkreis Günzburg, 15 .10.2014 

Dokumentation Ergebnisse World Café  

Fachaustausch 
ausgerichtet an 
den  

3 Leitzielen der 
Familienbildung 

 

Tische und Gastgeber  

 

Themenschwerpunkte 

Fragen / Thesen 

 

Zusammenfassung der Diskussionsergebnisse 

 

 

4 Tische:    

1. Herr Hannig  
Jugendamtsleiter 

 

 

• Familienbildung als präventives Angebot der 
Jugendhilfe: 
Wo liegen die Chancen?  

Wo sind die Grenzen? 

• Chance in der Niederschwelligkeit: Angebote vor 
Ort schaffen! 

• Angebot vor Ort als Information für alle 
• Ältere Kinder und Jugendliche wollen nicht er-

kannt werden mit „Problemen“ bei kritischen 
Themen ->  

• Zugang über andere Stellen z.B. Arzt, Familien-
stützpunkt 

2. Frau Hellental  
Leitung Fachstelle 
Sozialdienst 

 

 

 

• Familienbildung für alle: 
Wie erreichen wir wirklich alle?! 

Wie erreiche ich die einzelnen Zielgruppen? 

• Zugang über Beziehung; neue Art und Weise 
des Zugehens aufeinander 

• Anreize schaffen, Familienentlastung 
• Mund zu Mund 
• Klarheit, was mich erwartet 
• Besonderer Ort 
• Nähe 
• Zuständigkeiten signalisieren 
• Was hält sie ab? Angst vor Unbekanntem und 

Stigma, schlechte Erfahrungen 
• Finanzen?! 
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3. Herr Kempfle   
Bürgermeister 
Burtenbach 

 

 

 

• Familienbildung in der Kommune: 
Wie kann es gelingen? 

• Außenwirkung: Räumlichkeiten schaffen in KITA 
/Schule 

• Öffentlichkeitsarbeit: Infoabende mit Lockange-
bot 

• Angebote oft zu problemorientiert, zu wenig of-
fen 

• Finanzierung wichtig: Mitwirkung bei der Steue-
rung von Angeboten, Personal aus dem Rathaus 

• Personal muss Zeit zur Beratung haben , oft 
Senkung des Anstellungsschlüssels in Einrich-
tungen 

• Fachkräfte aufstocken 
• Stärkung der Freiwilligenkultur vor Ort 
• Nachbarschaftshilfe „Familien für Familien“ 
• Patenmodelle, evtl. auch Migranten helfen Mig-

ranten 
• Vernetzung von bestehenden Angeboten von 

Vereinen 
• Bündelung von Kompetenzen 

4. Herr Gackowski   
Familienbeauftrag-
ter 

 

 

 

• Ist bezüglich des Abbaus möglicher Bildungs-
benachteiligung von Kindern und Jugendli-
chen aus Familien mit Migrationshintergrund 
der Blick verstärkt auf die Möglichkeiten der 
Familienbildung zu richten? 
Wenn JA, welche Schwerpunkte wären im 
Landkreis Günzburg zu setzen? 

• Interkulturelle Kompetenz ist zu schulen 
• Ehrenamt mit hauptamtlicher Begleitung 
• Problemverlagerung Kita/Schule ->Regelschule -

> Förderzentren 
• Sprachförderung für Fachkräfte 
• Netzwerk mit beraterischen und therapeutischen 

Fachkräften im Landkreis aufbauen und kommu-
nizieren 

• Paarbeziehung wichtige für den Weg der Eltern 
• Therapeuten aktiv in der Alltagsbegleitung von 

Asylkindern einsetzen 
• Lotsendienst: muttersprachlich /Dolmetscher 
• Fachkraft vor Ort ist erster Ansprechpartner: 

hohe Verantwortung, hoher Aufwand 
• „Muttersprachler-Börse“ 
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Für den Land-
kreis Günzburg 
besteht ein aufei-
nander abge-
stimmtes, be-
darfsgerechtes 
Gesamtangebot 
im Bereich der 
Familienbildung. 

 

4 Tische    

1. Frau Neumann   
IFB   

 

 

• Wie kann ein Familienbildungsnetzwerk gelin-
gen? 

• Generationenzusammenhang stärken, z.B. Se-
nioren mit einbinden 

• Hemmschwelle der Eltern senken: Begriffe der 
Angebote positiv besetzen: Bsp.: Jugendamt Be-
ratung in die Kitas bringen 

• Achse der Eltern als Paar stärken 
• Zeit/Finanzierung: nicht als Ehrenamt möglich 
• Entlastung der Familien durch Finanzierung von 

Angeboten/ Referenten der Familienbildung  
• Netzwerkvereinbarungen gemäß Leitbild des 

Landkreises 
• Kontinuität: Werbung in Einrichtungen, Medien 
• Konkrete Ziele: Handeln, nicht reden 
• Broschüre: Wer macht was? Infos 
• Gegenseitige Besuche der Einrichtungen 
• Begriff „Familienbildung“ sperrig: klar definieren 

und konkretisieren 
• Inklusion 
• Auf allen Ebenen übereinander Bescheid wissen 
• Internetplattform für Vernetzung von Familienbil-

dung, z.B. Website, interner Bereich: biete 
/suche…, Ansprechpartner von Einrichtungen, 
Ehrenamtliche, „Kompetenzkartei“ 

• Alles muss konkret und der Werg kurz sein 
• Schneeballsystem 
• Bindung Kind-Eltern in den ersten Jahren stär-

ken 
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2. Frau Brunhuber   
Koordination Fami-
lienstützpunkte 

 

• Familienstützpunkte, ein niederschwelliges 
und wohnortnahes Bildungsangebot für Fami-
lien“ 
 

• Chance, vor Ort an einem Familienstützpunkt 
Angebote und Hilfestrukturen zu etablieren. 

• Ein Familienstützpunkt ist ein Angebot für ALLE, 
ohne Stigmatisierung 

• Kurze Wege für die Familien 
• Bekannte Strukturen / Einrichtung erleichtern die 

Akzeptanz 
• Austausch der Familienstützpunkte in puncto 

Angebote  bereichern die Angebotslandschaft im 
Landkreis 

•  
3. Frau Friedrich  

Freiwilligenzentrum 
Stellwerk 

 

 

• Wie können Ehrenamtliche zur Familienbil-
dung beitragen? 

• Brauchen wir noch Ehrenamtsprojekte in der 
Familienbildung? Und wenn ja, welche? 
 

• Vereine und Verbände bieten schon viel an 
• Lieber Vorhandenes anerkennen, fördern, aus-

bauen 
• Projekte von unten fördern, Unterstützen bei 

Ideen 
• Nicht Zusätzliches schaffen, keine Überforde-

rung der Ehrenamtlichen 
• Immer weniger Ehrenamtliche durch Freizeit-

stress 
• Mehr niederwellige Öffentlichkeitsarbeit; ganz 

konkret: wir suchen für XY, z.B. Schülerinnen 
der Fachakademien  

• Fachkräfte für Ehrenamtsgewinnung schulen 
• Vor Ort Ehrenamtliche finden mit persönlichem 

Bezug und direkt ansprechen 
• Zusammenarbeit mit Familienstützpunkten 
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4. Frau Seit z  
Schulamt 

 

 

• Familienwirklichkeit und Schule:  
      Wie kann es gelingen? 

• Das Kind steht im Mittelpunkt 
• Gegenseitige Wertschätzung 

 

 

Alle im Sozial-
raum haben 
niedrigschwellig 
Zugang zu fami-
lienbildenden 
Angeboten. 

 

3 Tische    

1. Herr Geis   
Leiter Psych. Bera-
tungsstelle 

 

 

• „EB-light –vor Ort“ 
Wie kann die Erziehungsberatung ihre Wis-
sens- und Handlungskompetenzen 
niedrigschwellig, möglichst vor Ort, an Mann, 
Frau und Kind bringen? 

Welche Angebote zu welchen Themen sind 
gewünscht bzw. richtig? 

• Wunsch von Kindergärten und Schulen (vorwie-
gend südlicher Landkreis), dass wir vor Ort als 
EB die Einrichtungen unterstützen. Beispielswei-
se in Gesprächen mit Eltern vor Ort oder in Er-
zieherteams. 

• Scheinbar sind die niedrigschwelligen Angebote, 
die wir schon anbieten, allerdings nicht flächen-
deckend anbieten können aufgrund unserer be-
schränkten Kapazität, in der Öffentlichkeit zu 
wenig bekannt. Gerade im südlichen Landkreis 
würde man in der Presse die Erziehungsbera-
tung nicht wahrnehmen. 

• Vermeidung von Doppelstrukturen im Bera-
tungsbereich wird als dringendes Anliegen be-
schrieben. Viel wichtiger, als nochmals eine 
Vermittlerin an einem Familienstützpunkt anzu-
stellen wäre es, die konkreten Hilfen zu erhöhen, 
sowohl auf Seiten der Beratungsstellen als auch 
auf Seiten der konkreten Betreuung an Kinderta-
geseinrichtungen und Schulen. Einer Fachkraft 
muss auch immer an ein Team fachlich ange-
gliedert sein um gute Arbeit machen und die ei-
gene Arbeit reflektieren zu können. 
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• Wunsch, dass an der Beratungsstelle Multiplika-
toren und Ehrenamtliche geschult  werden. 

• Eine Teilnehmerin meint, dass der Begriff „Er-
ziehungsberatungsstelle“ abschreckend sein 
könnte. 

2. Frau Förster..  
Regionalbeauftrag-
te für Elterntalk  

 

 

• Wie kann ich Eltern gewinnen, sich im Bereich 
der Familienbildung zu engagieren? 

• Öffentlichkeitsarbeit ist wichtig, aber die PER-
SÖNLICHE Ansprache und Kontakt ist entschei-
dend 

• Mit Angeboten einsteigen, die im Interesse aller 
liegen, z.B. neue Medien 

• Familien/Alleinerziehende sind überfordert 
• Eltern erreiche ich da, wo sie sowieso sind und 

sich treffen 
• Bei Angeboten ist begleitend Kinderbetreuung 

wichtig 
• Unterstützung, nicht Kontrolle! 
• Wertschätzung des Einzelnen, auf Augenhöhe 

begegnen 
• Familie = nicht nur Frauen und Männer, sondern 

muss weiter gefasst werden 
•  

3. Frau Yalcin           
Migration/ Erzie-
hungsberatung  

 

 

Bildungssituation von Migrantenfamilien in 
Günzburg: 

„Gebildete“ Mamas…. ?“ 

 

Mehr Fortbildungen für Fachkräfte im Bereich der 
Migrationsarbeit  
• Unterstützung von ehrenamtlichen „gebildeteten“ 

Müttern und Fachkräften mit Migrationshinter-
grund sehr willkommen:  

• Wo gibt es sie? Wie kann ich sie „ins Boot ho-
len“?  
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8 Zielsetzung und Perspektiven der Familienbildung im Landkreis Günzburg  

8.1 Hypothesen als Grundlage  

Als Grundlage für die Entwicklung der Interviewleitfäden und Kategorien zur Auswertung, 

wurden folgende Hypothesen der Fachgruppe Bedarf und Beteiligung erarbeitet: 

• Familien wünschen wohnort- und zeitnahe Unterstützung und Kinderbetreuung 

• Väter nehmen an Angeboten teil, wenn die Angebote an „männerspezifische“ Themen 

und Angebotsformen orientiert sind 

• Eltern wollen Angebote, die ihre Erfahrungen, Fragen und Themen in den Mittelpunkt 

stellen � bezieht sich auf Themen und Angebotsformen und damit auf eine aktivierende 

methodisch/didaktische Gestaltung � im Schwerpunkt keine Info-Veranstaltungen und 

Vorträge 

• Es gibt nicht nur zwischen Eltern aus unterschiedlichen Nationalitäten, sondern auch 

innerhalb einer Nationalität zum Teil gravierende kulturelle Unterschiede, die in der Ge-

staltung der Angebote eine große Rolle spielen sollten. 

• Eine große Herausforderungen für alle Familien besteht in der Betreuung und Gestaltung 

der Kinder in den Ferien 

• Eltern interessieren sich vor allem für alltagsnahe Themen, wie „Zeitmanagement in der 

Familie“, „Was koche ich heute?“ oder „Wie gehe ich mit meinem Kind in der Pubertät 

um?“ 

• Eltern interessieren sich für Themen, die die eigene Existenz betreffen, wie z.B. gelin-

gender Schulbesuch und Umgang mit Geld 

• Für das Gelingen und die Nutzung von Familienbildungsangeboten ist eine Haltung und 

Handlungskompetenz der Anbieter nötig, die vor allem die Stärken der Familien kennt 

und zugänglich macht. Förderlich ist eine gelebte „Augenhöhe“, die sich auch im Outen 

der Anbieter/Fachpersonal als Suchende niederschlägt 

• Gelingende Familienbildung braucht kompetente Fachleute: Fachkompetenz und soziale 

Kompetenz 

• Gelingende Familienbildung braucht Angebote, die den Austausch zwischen den Eltern 

unterstützt. 

• Angebote werden eher genutzt, wenn sie positiv geprägt sind. Dies zeigt sich in der For-

mulierung der Angebote und einer ressourcenorientierten methodisch/didaktischen Ge-

staltung 

• Familienbildung kann nicht entkoppelt von der Arbeit der gesellschaftlichen Systeme er-

folgen 



Familienbildungskonzept   92 

• Fachkräfte haben einen ressourcenorientierten Blick. Lücken entstehen in der metho-

disch/didaktischen Gestaltung der Angebote 

• Es werden nach wie vor eher Themen und Zugänge für die sog. Mittelschicht-Familien 

angeboten.  

 

Hinweis: Die Hypothesen dienten zum einen der Entwicklung der Interviewleitfäden und zu-

gleich der Auswertung und Kategorienbildung (Transparenz). 

 

8.2 Vergleich der Ergebnisse der Bestandserhebung u nd Bedarfsermittlung 

 

                                                
2 In der Bestanderhebung  wurden die Angebote im Bereich des Kindergartenalters nicht  explizit ab-

gefragt. 

Ergebnisse der Bestandserhebung  Ergebnisse der Bedarfsermittlung (Bedür f-
nisse + Bedarf) 

(1) Zielgruppen der Angebote:  

• Stärkere Differenzierung der Zielgrup-
pen 

• Aufnahme weiterer Zielgruppe, z.B. 
Großeltern und Migrationsfamilien 

• Großeltern sind eine große Stütze für Fami-
lien im Alltag – hier könnte es verstärkt An-
gebote für die Zielgruppe „Großeltern“, 
„Großeltern und Enkel“ geben. 
 

• Eine der meistgenannten Zielgruppen in der 
Bedarfsermittlung waren die „Migrationsfa-
milien“ – hier könnten ebenfalls die Angebo-
te vor allem im Bereich „Deutschkurse“ ver-
stärkt werden. 

 
(2) Auf welche spezielle n Familien - und  
Lebensphasen beziehen sich die An-
gebote?  

• Besonders häufig Angebote für Fami-
lien mit Säuglingen und Schulkindern2 

• Viele Fachkräfte betonen die frühe Aufklä-
rung und Unterstützung von Familien, be-
reits im Jugendalter. Hier könnten verstärkt 
Angebote für „Paare ohne Kinder“ und junge 
Erwachsene aufgenommen werden. 
 

• Zu diesen „frühen“ Hilfen gehören auch ver-
stärkt Angebote für Familien mit Vorschul-
kindern. Die Krippen und Kitas sind vertrau-
te Orte und die Fachkräfte haben häufig ein 
hohes Vertrauen von Seiten der Eltern. Die-
se guten Voraussetzungen sollten genutzt 
werden für frühe Angebote der Familienbil-
dung.  
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(3) Beschränkung des Angebotes auf 
spezielle Lebens- und Belastungssitua-
tionen 

• Die meisten Angebote bezogen sich 
auf die Situation „berufliche und schu-
lische Schwierigkeiten“, „Trennung 
und Scheidung“ und „Erziehungsprob-
leme“ 
 

• Der Bezug vor allem auf diese Belastungssi-
tuationen deckt sich mit den Ergebnissen 
der Bedarfsermittlung 

(4) Angebotsform  

• Die Angebotsform „Einzelangebot“ 
gehört zu den häufigsten Nennungen 

• Eher weniger werden „Hausbesuche“ 
und „Feste Gruppen“ benannt 

• Das Vertrauen und die Beziehung zu einer 
Bezugsperson ist für Eltern eine wichtige 
Größe, wenn es um die Nutzung von Ange-
boten geht. Deshalb könnten hier Angebote 
wie „feste Gruppen“ und „Hausbesuche“ 
eher in den Fokus rücken und „Einzelange-
bote“ eher ergänzend angeboten werden. 

 

(5) Notwendigkeit einer Anmeldung  

• Für den überwiegenden Teil der An-
gebote ist eine Anmeldung notwendig 

• Offene Angebote, ohne weitere Verpflich-
tungen und ein unverbindlicher Charakter ist 
für viele Eltern eine Voraussetzung, damit 
sie die Angebote wahrnehmen. Deshalb ist 
es empfehlenswert, mehr Angebote ohne 
Anmeldepflicht anzubieten. 

 

(6) Ort der Angebote  

• Die meisten Angebote finden in der 
Einrichtung der Veranstalter statt.  

• Die meisten Eltern würden eher Angebote in 
Anspruch nehmen, wenn sie an Orten statt-
finden, an denen sie sowieso sehr häufig 
sind, z.B. Kita, Schule. Hier könnten die „all-
tagsnahen Orte“ als Veranstaltungsorte 
stärker in den Mittelpunkt rücken. 
 

(7) Orientierung der Angebote eher 
präventiv oder an bereits bestehenden 
Problemen 

• Über die Hälfte der Angebote sind 
eher präventiv orientiert 

 

• Die Aussagen der befragten Fachkräfte be-
stätigen den eher „präventiven“ Ansatz in 
der Familienbildung. 

 

(8) Orientierung an einem bekannten 
Konzept 

• Die Mehrheit der Angebote hat ein 
eigenes, neues Konzept als Grundla-
ge 

• In der Bedarfsermittlung wurde die Frage 
nach dem „Konzept der Angebote“ nicht di-
rekt erörtert. Vermutung: Für Fachkräfte wie 
auch Eltern könnte es eine Erleichterung 
sein, wenn sich im Landkreis die Träger auf 
wenige ausgewählte erfolgreiche Konzepte 
einigen könnten (Wiedererkennungswert). 
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8.3 Schlussfolgerungen in Form von Thesen 

Potentiale der Familien 

• Die Eltern sehen das Hauptpotential und die größten Ressourcen in der eigenen Familie. 

Positive Beziehungen und Vertrauen in die eigenen Fähigkeiten sind die Quelle von Po-

tential und Ressource der Familien. 

• Die Fachkräfte beobachten überwiegend eine Bereitschaft zur Lösung von Problemen 

und Herausforderungen, sehen Potential in den Interessen, Talenten und den Erfahrun-

gen der Eltern. 

• Ein ressourcenorientierter Blick auf Kinder und Familie fällt den Eltern und Fachkräften 

eher schwer. 

 

Herausforderungen der Familien 

• Für die Eltern besteht eine Hauptbelastung und Herausforderung in der Organisation, der 

Logistik und Finanzierung des Familienalltags. Unflexible Betreuungszeiten am Nachmit-

tag und hohe Kosten für die Ferienbetreuung bilden dabei den Schwerpunkt. 

• Die Fachkräfte sehen eher die Folgeprobleme, die sich aus den Herausforderungen er-

geben können: Überbehütung der Kinder, zunehmende psychische und psychosomati-

sche Krankheiten bei Familien und Angst vor Stigmatisierung, wenn Hilfeangebote ge-

nutzt werden. 

 

 

 

(9) Zusammenarbeit mit Partnern  

• Häufig genannte Kooperationspartner 
waren hier das Jugendamt/Fachstelle 
Sozialdienst, Schulen. Viele Anbieter 
haben angegeben mit keinen Koope-
rationspartnern zusammenzuarbeiten 
 

• Viele Einrichtungen arbeiten eher für sich 
und isoliert und wissen wenig über andere 
potentielle Netzwerkpartner. Dies wurde als 
Mangel festgestellt und der Wunsch geäu-
ßert, diese Netzwerkarbeit – sinnvoll und 
machbar - zu intensivieren. 

 

• Das Jugendamt wurde häufig als Kooperati-
onspartner genannt und ist auch den Eltern 
bekannt. Auffallend war die häufige Nen-
nung der eher negativen Wahrnehmung des 
Jugendamtes von Seiten der Eltern (z. B. 
Inobhutnahmen) 
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Bedürfnisse der Familien 

• Die Eltern brauchen Unterstützung im Krankheitsfall der Familie durch Haushaltshilfe und 

Kindernotfallärzte vor Ort. Hier sind vor allem Alleinerziehende und Migrationsfamilien 

besonders auf Hilfe angewiesen. 

• Eltern brauchen zeitweise die Möglichkeit zusätzlicher bzw. flexibler und kostengünstiger 

Kinderbetreuung im Alltag und in den Ferien. 

• Eltern suchen nach zeit- und ortsnaher Beratung bei akuten Problemen, vermittelt durch 

vertraute Personen. 

• Es besteht eine sehr hohe Übereinstimmung in der Beschreibung der „Bedürfnisse“ aus 

Sicht der Eltern und aus Sicht der Fachkräfte. Die Erweiterung wird in der professionellen 

Sicht (Bedarfsformulierungen) deutlich: Gefordert werden eine Thematisierung und Un-

terstützung der Familien in einer sehr frühen Phase, vorrangig offene und aktivierende 

Angebotsformen mit Kinderbetreuung ohne behördlichen Charakter, eher sogenannte 

„Geh-Strukturen“. 

 

 

Fachlich-politische Grundlagen und Rahmenbedingungen 

• Der Großteil von erfolgreicher Familienbildung findet in informellen Kontexten statt, z.B. 

in Form von Gesprächen, Miniberatungen in „Tür- und Angel-Gesprächen“, bei Arzttermi-

nen usw. 

• Die Initiative zur Zusammenarbeit wird außerhalb des eigenen professionellen Systems 

gesehen. 

Jede Fachkraft wünscht sich Zusammenarbeit mit anderen Fachkräften, aber fast alle 

erwarten, dass die jeweilige andere Fachkraft auf sie zu kommt, die Initiative zur Zu-

sammenarbeit übernimmt. 

• Die Netzwerkarbeit im Bereich der Familienbildung sollte zielorientiert, sinnvoll und 

machbar ausgebaut werden  

• Die bewusste Sozialraumorientierung ist noch schwach ausgebildet. 

Wenn die Fachkräfte biografische Bezüge zum Sozialraum haben oder im Arbeitsumfeld 

selber wohnen, ist die Sozialraumorientierung eher im Blick, scheint aber keine Aus-

gangsgröße für das eigene professionelle Handeln zu sein. 

• Ziele, Zielgruppenorientierung und Formen der Angebote sind häufig nicht aufeinander 

abgestimmt. Es fehlen Kompetenzen im methodisch-didaktischen Bereich in der Arbeit 

mit Erwachsenen.  

• Fachkräfte erwarten, dass die Initiative zur Zusammenarbeit von den Eltern kommt. 
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Häufig wissen Eltern nicht, welche Erwartungen die Fachkräfte an sie haben. Fachkräfte 

wissen häufig nicht, welche Erwartungen Eltern an sie haben. Fachkräfte wiederum er-

warten, dass die Eltern auf sie zukommen. 

• Eltern haben Dienstleistungserwartung an die Fachkräfte, die sich häufig nicht mit den 

pädagogischen Erfordernissen und Rahmenbedingungen decken und zu Konflikten füh-

ren können. 

• Fachkräfte haben teilweise unklare und zum Teil widersprechende Erwartungen an El-

tern. 

Beispiele: Die meisten Beratungsstellen sind überlastet – Eltern sollen mehr Beratung in 

Anspruch nehmen; Eltern sollen sich beteiligen – Eltern sollen sich nicht einmischen. 

• Viele Familien passen sich an bestehende Strukturen an. 

Familien passen sich, z. B. den Betreuungszeiten an, in dem sie eine zusätzliche Kinder-

betreuung organisieren, wenn sie z. B. nach den Schließzeiten des Kindergartens arbei-

ten müssen; Gefahr: Sie äußern dann keinen Bedarf mehr dahingehend. Dies hat zur 

Folge, dass keine Entlastungen angeboten werden. Folge für die Familien: Überforde-

rung, Erschöpfung, Erziehungsdefizite. 

• Die Arbeit mit Migrationsfamilien erfordert bei den Fachkräften weitere interkulturelle 

Kompetenzen und erweiterte Handlungsmöglichkeiten. 

• Eine der Kernkompetenzen in der Familienbildung liegt in der Ermöglichung von Lernen 

und Reflektion bei den Eltern. 

• Eltern nutzen eher die Familienbildungsangebote und Familienunterstützung, wenn sie 

mit vertrauten Personen und an bekannten Orten durchgeführt werden. 

• Wenige problematische Fälle überschatten die Wahrnehmung der Anzahl der „normalen, 

unproblematischen“ Familien. 

 

8.4 Fachliche Empfehlungen: Wie kann Familienbildun g gelingen?  

Bereits bekannte und bundesländerübergreifende Erkenntnisse 

Angebote der Familienbildung sollten zeit- und ortsnah, also im direkten Lebensumfeld der 

Familien angeboten werden. Sie sollten eher eine offene freizeitorientierte Form haben und 

zielgruppenspezifisch geplant und durchgeführt werden. Dazu gehört auch die Möglichkeit 

einer Kinderbetreuung, wenn die Angebote vor allem an die Eltern gerichtet sind. Spezielle 

Herausforderungen ergeben sich für Alleinerziehende und Familien mit Migrationshinter-

grund. Grundsätzlich sollten jedoch alle Familien angesprochen werden, um eine Stigmati-

sierung und fehlende Nutzung der Angebote, von Familien mit besonderen Herausforderun-

gen, zu vermeiden. Das persönliche Gespräch und die Beziehungsarbeit spielen eine große 
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Rolle für den Vertrauensaufbau zu den Familien, der Voraussetzung für die Nutzung der An-

gebote ist. 

 

Initiierung der Kommunikation von Seiten der Fachkräfte 

Das Interesse und der Beratungsbedarf sind bei den meisten Eltern vorhanden – das haben 

sehr deutlich die Beteiligung und die Fragen der Eltern in den Interviews gezeigt. Die Her-

ausforderungen in der Familienbildung liegen eher in der Gestaltung der Zugänge, damit 

Angebote von den Familien auch genutzt werden. In den Interviews mit den Fachkräften 

wurde deutlich, dass ein persönliches Gespräch und ein direktes Ansprechen der Eltern die 

größte Wirkung zeigt, ebenso wie das Ausgehen von den Ressourcen und Fragen der El-

tern. Die Fachkräfte in den Kitas und Schulen haben neben den Hebammen den engsten 

Kontakt zu den Familien, dies bedeutet Herausforderung und Chance zugleich. Daraus er-

geben sich folgende Empfehlungen: 

• Die Kommunikation sollte in der Regel von Seiten der Fachkräfte initiiert werden, als Teil 

ihres professionellen Auftrages. Dabei geht es nicht um die Durchführung einer längeren 

Beratung oder Weiterbildung für Eltern, sondern um die Funktion „erste Anlaufstelle und 

Vermittlung“, weil Eltern sich in der Regel an vertraute Personen und Orte wenden. 

• Fachkräfte sollten einen einheitlichen und aktuellen Überblick über weitere Unterstüt-

zungs- und Bildungsangebote für Familien kennen und nutzen. 

• Die Fachkräfte sollten in der Gesprächsführung verstärkt von den Ressourcen und Erfah-

rungen der Eltern ausgehen und daran anknüpfen, um eine Motivation für weitere The-

men und Anliegen zu fördern. 

 

Unterstützung für Fachkräfte in der Arbeit mit Migrationsfamilien 

Ein weiterer großer Schwerpunkt in den Interviews mit den Fachkräften waren die Heraus-

forderungen und Aufgaben in der Arbeit mit Migrationsfamilien. Die zum Teil fehlenden oder 

nur bruchstückhaften Deutschkenntnisse der Eltern erschweren die Zusammenarbeit. Hinzu 

kommen viele Quellen für Missverständnisse aus den unterschiedlichen kulturellen Hinter-

gründen. Hier brauchen die Fachkräfte Unterstützung in folgenden Bereichen: 

• Eine Erweiterung der interkulturellen Kompetenzen der Fachkräfte 

• Dolmetscher bzw. SprachmittlerInnen, die zeitnah einsetzbar sind 

• Zielgruppenspezifische Deutschkurse für Erwachsene und Kinder, idealerweise begin-

nend, wenn die Kinder im Kindergartenalter sind. 
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Qualität vor Quantität – vorhandene Schnittstellen gezielter nutzen 

Die bereits vorhandenen Schnittstellen „Eltern-Einrichtung“, sollten noch gezielter für die 

Stärkung der Beziehung und Bindung zu den Familien genutzt werden. Es geht nicht um ein 

„noch mehr“, sondern eher um einen erweiterten Blick auf die Familien, um die Fokussierung 

auf die Ziele und die Qualität in der Zusammenarbeit mit Eltern. Eltern kommen zu Koch-

abenden, Spielnachmittagen und zu Festen. Diese offenen und unverbindlichen Angebote 

werden in der Regel gut angenommen und könnten für die Anliegen der Fachkräfte stärker 

genutzt werden. Oft sind es die kleinen Momente und Beobachtungen von Eltern, z.B. bei 

einem Tür- und Angelgespräch oder einer Beobachtung in der Garderobe, die eine Motivati-

on auslösen oder einen Lernanlass für Eltern sein können. Im Vordergrund sollte nicht die 

Anzahl der Angebote stehen, sondern die noch gezieltere Konzentration auf die Zielegrup-

pen und deren Zugänge und Bedürfnisse. Erst wenn die Zugänge zu den Eltern geschaffen 

sind, können auch „schwerwiegendere“ Themen bzw. Themen die aus Sicht der Fachkräfte 

bearbeitet werden sollten, erfolgreich umgesetzt und wirkungsvoll werden. 

 

 

Fokus: Nicht gegen oder für, sondern mit Eltern arbeiten 

Wenn Eltern früh in die Planung und Durchführung von Familienbildung eingebunden wer-

den, ist die Motivation zur Nutzung der Angebote deutlich höher. 

 

Die Ermöglichung von Lernen und Reflektion bei Eltern als eine der Kernkompetenzen in der 

Arbeit mit Familien stärken 

Fachkräfte wollen das Beste für Familien. Fachkräfte sehen häufig aus ihrem Blickwinkel 

bestimmte Bedarfe bei Familien. Nicht immer decken sich diese Ansichten mit denen der 

Eltern. Werden nun Angebote rein aus dem Blickwinkel der Fachkräfte und in einer nicht 

zielgruppenspezifischen Form angeboten, ist die Gefahr groß, dass diese nicht angenom-

men werden. 

 

Beispiel: Es wird ein Elternabend zum Thema „Läuse wieder los werden“ angeboten und 

kein Vater und keine Mutter nehmen dieses Angebot wahr. Die Fachkräfte sind sich einig – 

das müsste Eltern doch interessieren! Und nun gibt es eine Vielzahl an Gründen, warum 

dieses Angebot nicht angenommen wird: (1) Wer will sich schon „outen“ und zu einem El-

ternabend kommen, wo es um Läuse geht, (2) Diese Informationen kann man sich ja auch 

aus dem Internet holen, (3) die Eltern haben keine Zeit, (4) die Eltern haben keine Betreuung 

für ihre Kinder, (5) die Eltern haben die Einladung nicht wahrgenommen, (6) dieses Thema 

beschäftigt eher die Fachkräfte als die Eltern. Und: das eigentliche Problem ist vielleicht nicht 
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die fehlende Kenntnis wie man Läuse wieder loswird, sondern wie man die Läusebekämp-

fung konsequent im Familienalltag realisieren kann. Eine geeignete Form wäre zum Beispiel 

ein Elterncafé, bei dem dann das Problem „Läuse“ „nebenbei“ thematisiert werden kann. 

 

In den Interviews wurde immer wieder bestätigt, dass das Format „Eltern helfen Eltern“ zu 

den erfolgreichsten Formen der Eltern- bzw. Familienbildung gehört. Das ist die Hauptaufga-

be der Fachkräfte - die Ermöglichung solcher Runden. Das ist dann, neben der inhaltlichen 

Information, ihre Fachkompetenz in der Zusammenarbeit mit Eltern. Familienbildung heißt 

also nicht „Transport von Inhalten“, sondern die Ermöglichung von Lern- und Veränderungs-

prozessen (methodisch-didaktische Kompetenzen in der Arbeit mit Eltern) zur Stärkung der 

Familie und Kinder. 

 

Eltern stärker über die Konzeption und Arbeitsweise der Einrichtungen informieren, lernen 

ermöglichen und Verantwortlichkeiten klären. 

In der Familienbildung gibt es mindestens zwei unterschiedliche „Produkte“. Ein Produkt be-

zieht sich auf bestimmte logistische Dienstleistungen, wie Betreuung und Pflege von Kindern 

in den Einrichtungen wie Kita, Schule, Nachmittagsbetreuung, Inhalte und Angebotsformen 

der Familienbildung und Räume. Das zweite „Produkt“, die Bildung und Erziehung der Kinder 

und die Kompetenzerweiterung der Eltern kann nur mit den „Kunden“, also mit den Kindern 

und Eltern erreicht werden. Diese Besonderheit des „mitproduzierenden Kunden“ (Quellen-

angabe, Jörg Knoll) im Bildungsbereich sollte Fachkräften und Eltern bewusst sein. Ist dies 

nicht im Blick, stellen Eltern Anforderungen im Sinne einer“ Dienstleistung“, die so nicht er-

füllbar sind. Die Folge sind Enttäuschung und Unverständnis bei den Eltern und Ratlosigkeit 

bei den Fachkräften. 

 

Beispiel: Die Hausaufgabenbetreuung wird bezahlt, die Kindern sollen dann mit korrekten 

und vollständig erledigten Hausaufgaben nach Haus kommen � erwartete Dienstleistung; 

die Fachkräfte haben neben dieser Dienstleistung noch das „Zweite Produkt“ als Auftrag, der 

in diesem Falle heißt „ Die Kinder sollen lernen, selbständig und selbstverantwortlich ihr Auf-

gaben zu erledigen. Das ist ein Prozess der durch Anleitung zu Arbeitstechniken erfolgt, der 

aber manchmal auch die Erfahrung einer Konsequenz braucht, wenn Hausaufgaben nicht 

erledigt wurden, z. B. eine Eintrag bzw. schlechte Note. Kinder immer davor bewahren zu 

wollen, kann Lernprozesse verhindern.  

 

 

 



Familienbildungskonzept   100 

Netzwerkarbeit intensivieren und unterstützen 

Die meisten Fachkräfte kennen die Namen/Bezeichnungen der Partner in der Familienunter-

stützung und Familienbildung im Landkreis Günzburg. Der Bedarf, die Kenntnisse über Inhal-

te und Arbeitsweisen zu erweitern und Netzwerkarbeit zu intensivieren, ist vorhanden. Den 

meisten Fachkräften fehlt die Zeit für intensive Netzwerkarbeit. Sie wünschen sich deshalb 

eine Unterstützung in diesem Bereich durch einen Koordinator/ eine Koordinatorin bzw. So-

zialarbeiter/-in. Diese zusätzliche Fachkraft könnte dann auch zeit- und ortsnah den Familien 

Beratung und Unterstützung anbieten. 

Die Zusammenarbeit von Partnern der Familienbildung startet nicht bei „Null“, deshalb sollte 

auf die Vermeidung von Doppelstrukturen geachtet werden und auch hier der Fokus auf ziel-

orientierte, sinnvolle und machbare Aktionen gelegt werden. Ein Hauptanliegen der Netz-

werkarbeit liegt in der inhaltlichen und lokalen Abstimmung von Angeboten. 

Um diesen Anforderungen gerecht zu werden, brauchen Fachkräfte in der Familienbildung – 

und dazu gehören als erste Kontakt- und Vertrauenspersonen vor allem Erzieher/-innen und 

Lehrer/-innen – Unterstützung. Diese kann in Form von Strukturen und Ablaufoptimierungen 

erfolgen, mit Hilfe von praxisnahen (Inhouse)-Weiterbildungen und Praxisbegleitungen. Fol-

gende Inhalt wurden wiederholt thematisiert: Kompetenzen in der Gesprächsführung, Um-

gang mit Konflikten, methodisch-didaktische Kompetenz in der Arbeit mit Erwachsenen, 

Netzwerkkompetenzen und Ausbau einer Erziehungspartnerschaft. 
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9 Handlungsempfehlungen 

Die nachfolgende Übersicht fasst die Handlungsempfehlungen der vorliegenden Konzeption 

zusammen. 

Ausgehend von einer kurzen Beschreibung der aktuellen Situation und unter Rückbezug auf 

die Ergebnisse der durchgeführten Befragungen, wird eine Maßnahme bzw. eine Hand-

lungsempfehlung formuliert. 

Zur besseren Übersicht der Planungen werden die hier formulierten Ziele unterteilt in Ziele 

mit kurz-, mittel- und langfristigem Handlungsbedarf und entsprechend gekennzeichnet. Da-

bei entspricht: 

(1) einem kurzfristigen Handlungsbedarf (Umsetzung innerhalb von 2 Jahren) 

(2) einem mittelfristigen Handlungsbedarf (Umsetzung in den nächsten 2 bis 5 Jahren) 

(3) einem langfristigen Handlungsbedarf (Umsetzung in mehr als 5 Jahren) 

 

Die von der Steuerungsgruppe erarbeiteten Leitziele  sind Grundlage aller folgenden Hand-

lungsempfehlungen: 

• Familienbildung im Landkreis Günzburg ist etabliert und Teil des gesellschaftlichen 

Lebens 

• Für den Landkreis Günzburg besteht ein aufeinander abgestimmtes, bedarfsgerech-

tes Gesamtangebot im Bereich der Familienbildung  

• Alle im Sozialraum haben niedrigschwellig Zugang zu familienbildenden Angeboten 

 

 

Weitere Eckpunkte, die bei der konkreten Entwicklung der Einzelmaßnahmen eine Rolle 

spielen: 

 

• Koordination der Familienbildung auf Landkreisebene 

• Weiterentwicklung der Familienbildung in räumlicher, struktureller, 

methodischer Hinsicht mit dem Schwerpunkt: Installierung von Familienstützpunkten 

• Verbesserung der Kooperation der Familienbildungsträger untereinander 

sowie der öffentlichen und freien Träger 

• Klärung und Behebung von Angebotslücken (örtlicher, methodischer oder 

Zielgruppen bezogener Art) 

• Kommunale Familienförderung für Familienbildung und Elternkurse 

• Entwicklung einer gemeinsamen Öffentlichkeitsarbeit 
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Zuständigkeitsbereich  Aktuel le Situation  Empirischer Befund  Maßnahmen/Empfehlungen  

 

Betrifft: Allgemeine und strukturelle Zielsetzungen  

Koordinatorin der Familien-
stützpunkte 

Zu wenige haben niedrigschwelli-
gen Zugang zu familienbildenden 
Angeboten 

Bedarfsanalyse/Qualitative Befra-
gung der Eltern (Frage 2,5 und 6) 

Installierung von möglichst vielen dezent-
ralen Familienstützpunkten (1) 

Zentrale Ansprechpartnerin 
der Bildungsregion 

Unzureichende Vernetzung und 
Transparenz der unterschiedlichen 
Bildungsträger 

Bedarfsanalyse/Qualitative Befra-
gung der Fachkräfte (Frage 6) 

Die Weiterentwicklung im Bereich der 
Familienbildung und den anderen Bil-
dungsbereichen soll ein Hauptziel der 
Bildungsregion sein (1) 

Jugendamt in Kooperation 
mit den Anbietern vor Ort 

Schon zielgruppenspezifische An-
gebote vorhanden, jedoch noch 
nicht ausreichend 

Vergleich Bestands-/Bedarfsanalyse  
Punkt 1 

Erweiterung der Zielgruppen und Ange-
bote im Bereich der Familienbildung (2) 

Jugendamt Einführung des Familienbildungs-
konzeptes als Teilplan 

 Regelmäßige Fortschreibung und Eva-
luierung des Familienbildungskonzeptes 
(3 JahresRhythmus) (2) 

Koordinatorin der Fami-
lienbildung und Koordinato-
rin Familienstützpunkte 

Bekanntheitsgrad von Familienbil-
dung noch ausbaufähig 

Bedarfsanalyse/Qualitative Befra-
gung der Eltern (Frage 6) 

Aktualisierung des Ist-Stands von Fami-
lienbildung auf dem Familienportal 

Verstärkte Öffentlichkeitsarbeit (1) 
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Betrifft Familienstützpunkte direkt 

Koordinatorin der Familien-
stützpunkte und pädagogi-
sche Fachkraft der FSP3 
vor Ort 

Institutionen des Familienalltag, 
wie Kitas oder Schulen, haben 
Zugang zu allen Familien .Dieser 
wird nicht ausreichend genutzt.  

Bestandserhebung S.60, Abb. 32 

Vergleich Bestands-/Bedarfsanalyse  
Punkt 6 

Verstärke Familienbildungsangebot an 
alltagsnahen und vertrauten Orten anbie-
ten (Familienstützpunkte) (1) 

Koordinatorin der Familien-
stützpunkte und päd. 
Fachkraft der FSP vor Ort 

Fehlende wohnort- und zeitnahe 
Beratung von Familien  

Hoher Wegeaufwand und schlech-
te Erreichbarkeit von Angeboten 

Eltern benötigen wohnort- und zeit-
nahe Beratung  

Bedarfsanalyse/Qualitative Befra-
gung der Eltern (Fragen 5 und 6) 

Koordination von Beratungsangeboten an  
Familienstützpunkten  

Zugangswege, Erreichbarkeit für Familien 
verbessern, Unterstützungsangebote (2) 

Koordinatorin der Familien-
stützpunkte und pädagogi-
sche Fachkraft der FSP  
vor Ort 

 

 

 

 

 

Familien werden noch nicht aus-
reichend erreicht 

Bedarfsanalyse/Qualitative Befra-
gung der Fachkräfte (Frage 9) 

Vergleich Bestands-/Bedarfsanalyse  
Punkt 4 

Gewinnung und Ausbildung von Multipli-
katoren als Vertrauenspersonen der El-
tern im Rahmen der Familienstützpunkte, 
um Zugänge zu schaffen (1) 

                                                
3 Familienstützpunkt/e werden mit FSP abgekürzt  
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 Betrifft Familien direkt: 

Kitafachberatung in Koope-
ration mit dem Staatl. 
Schulamt, den Gemeinden 
und freien Trägern  

Nicht ausreichende Kinderbe-
treuungszeiten, bis einschließlich 
Grundschulalter.  

Betreuung bei Krankheit, in den Feri-
enzeiten und außerhalb der Schließ-
zeiten fehlt 

Bedarfsanalyse/Qualitative Befra-
gung der Eltern (Fragen 2, 3, 5) 

Ausweitung der Betreuungszeiten, in 
Kindertagesstätten, Schule und in Not-
fallzeiten (z.B. Ausfall der Betreuungs-
person, Krankheit des Kindes) (1) 

Alle Anbieter von Familien-
bildungsangeboten 

Angebote der Familienbildung sind 
für Familien oftmals zu kostenin-
tensiv 

Aussagen der befragten Familien: 

Bedarfsanalyse/Qualitative Befra-
gung der Eltern (Frage 2) 

Die meisten Anbieter von Familien-
bildungsangeboten verlangen Teil-
nehmerbeiträge :Bestandserhebung 
S.68, Abb.40 

Förderung von kostengünstigen Angebo-
ten der Familienbildung. (2) 

Migrationsbeauftragter in 
Kooperation mit öffentli-
chen und freien Trägern  
und Kitafachberatung 

Eine der Zielgruppen sind Familien 
mit Migrationshintergrund: hier z.T. 
fehlende Deutschkenntnisse 

 

Bedarfsanalyse/Qualitative Befra-
gung der Fachkräfte (Frage 11) 

Vergleich Bestands-/Bedarfsanalyse  
Punkt 1 

Frühzeitige Angebote zur Sprachförde-
rung (2) 

Kinderschutzbund in Ko-
operation mit Familienbe-
auftragtem  

Fehlende Unterstützungsmöglich-
keiten für Familien im Falle von 
Erweiterung Alltags- und Erzie-
hungskompetenz in Form eines 
Patenmodells 

Aussagen der befragten Familien: 

Bedarfsanalyse/Qualitative Befra-
gung der Eltern (Frage 2) 

Netzwerk Familienpaten Bayern – Etab-
lierung und Angebot von Familienpaten-
schaften im Landkreis Günzburg (1) 
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 Betrifft Fachkräfte direkt 

Koordinatorin Familienbil-
dung in Koordinatorin mit 
den FSP 

Die Eltern nehmen ihre Ressour-
cen noch nicht ausreichend wahr, 
ebenso wie die Fachkräfte 

Sowohl die Eltern als auch die Fach-
kräfte nennen in den Interviews der 
Bedarfserhebung nur wenig Res-
sourcen bzw. Faktoren eines gelin-
genden Familienalltags 

Die Fachkräfte für die Ressourcen der 
Eltern sensibilisieren zum Beispiel im 
Rahmen einer Fortbildung für Fachkräfte 
der Familienbildung (3) 

Koordinatorin Familienbil-
dung 

 

Es existiert eine Vielfalt von Ange-
boten und Akteuren der Familien-
bildung, die teilweise vernetzt sind. 

Informationssystem zwischen den 
Fachkräften ist ausbaufähig. 

Bedarfsanalyse/Qualitative Befra-
gung der Fachkräfte (Frage 6) 

 

Auf- und Ausbau eines Familienbildungs-
netzwerkes, zum Beispiel durch jährliche 
Fortbildungen, Fachtage oder ähnliches 
und hierdurch Gewinnung von Multiplika-
toren (1) 

Koordinatorin der Familien-
stützpunkte und päd. 
Fachkraft der FSP vor Ort 

Kaum Angebote in Form von Geh-
strukturen vorhanden, auch El-
ternwunsch 

Bedarfsanalyse/Qualitative Befra-
gung der Fachkräfte (Frage 10) 

 

Verstärkung der Gehstrukturen und direk-
tes Ansprechen der Eltern (1) 

Migrationsbeauftragter 

 

Fachkräfte haben nur bedingt 
Kenntnisse im Umgang mit unter-
schiedlichen Kulturen und sozialen 
Gruppen 

Bedarfsanalyse/Qualitative Befra-
gung der Fachkräfte (Frage 11) 

 

Angebote zur Stärkung der interkulturel-
len Kompetenzen und erweiterte Hand-
lungsmöglichkeiten der Fachkräfte (2) 

Päd. Fachkraft vor Ort Konzentration der fachlichen Ar-
beit auf die Kernfamilie bzw. das 
betroffene Familienmitglied 

Bedarfsanalyse/Qualitative Befra-
gung der Eltern (Fragen 2, 3, 4) 

 

 

 

 

Vorhandene Schnittstellen zwischen den 
Generationen nutzen und die Zugänge zu 
den Familien ausbauen, um einen erwei-
terten Blick auf die Familien zu erhalten 
(1) 
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Koordinatorin Familienbil-
dung in Kooperation mit 
dem Familienbeauftragten 
und den freien Trägern 

Vorhandensein von Angeboten zur 
Elternvernetzung, jedoch noch 
nicht bedarfsdeckend 

Bedarfsanalyse/Qualitative Befra-
gung der Fachkräfte (Frage 10) und 
der Eltern (Frage 4) 

Ergebnis aus dem „World Café“ des 
Fachgesprächs Familienbildung 

Bessere Vernetzung von Eltern zur ge-
genseitigen Unterstützung – „Eltern hel-
fen Eltern“, Ermöglichung durch Fach-
kräfte, z. B. Ausbau des Angebotes „El-
terntalk“ (2) 

Päd. Fachkräfte vor Ort in 
den Bildungseinrichtungen 

Unterschiedliches Verständnis von 
Übernahme der Erziehungsver-
antwortung  

Bedarfsanalyse/Qualitative Befra-
gung der Fachkräfte (Frage 1) und 
der Eltern (Frage 2) 

 

Das Rollenverständnis zwischen Eltern 
und Fachkräften schärfen, gemeinsames 
Bildungs- und Erziehungsverständnis 
herstellen (3) 
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10 Weiterentwicklung der Familienbildung im Landkre is Günzburg - Schwer-
punkt: Familienstützpunkte 

10.1 Ausgangslage für Familienstützpunkte 

Bereits im Jahre 2010 wurde der Landkreis Günzburg initiativ, mit dem Ziel die Angebote für 

Familien auszubauen, um den unterschiedlichen Familienwirklichkeiten und den damit ver-

bundenen Bedürfnissen zu entsprechen. Dazu wurde von den Fachkräften Überlegungen 

angestellt, um vor allem im präventiven Bereich Familien in ihrer Erziehungsaufgabe zu un-

terstützen und vorhandene Kompetenzen zu optimieren. Dieser Prozess mündete 2013 in 

die Antragstellung zur Förderung der strukturellen Weiterentwicklung kommunaler Familien-

bildung und von Familienstützpunkten des Bayerischen Staatsministeriums für Arbeit und 

Sozialordnung, Familie und Frauen. 

In dieser Richtlinie ist u.a. verpflichtend neben einer Bestandserhebung eine Bedarfserhe-

bung vorgeschrieben. In den geführten Interviews für die Bedarfserhebung zeigten sich die 

Bedürfnisse der Eltern nach umfassenden Informationen und dies möglichst wohnortnah im 

gewohnten Sozialraum, also ohne zusätzlichen Zeit- oder Fahrtaufwand. Ebenso ergab sich 

in den Interviews, dass die Transparenz der bereits bestehenden Angebote optimiert werden 

sollte bzw. eine zentrale Anlaufstelle gewünscht wird.  

Auch in der, im Rahmen der Jugendhilfeplanung im Jahr 2013, durchgeführten Befragung 

von Familien, die Hilfen zur Erziehung in Anspruch genommen haben, zur Verbesserung 

ihrer Situation, wurde von 31 der insgesamt 35 Antwortenden gewünscht, dass die Hilfe 

möglichst wohnortnah (max. 20 Km) und zeitnah (max. 2 Wochen) erfolgen soll (entnommen 

aus dem Teilplan Familienförderung und Hilfen zur Erziehung 2014).  

Diese Aufgabe wird zukünftig im Rahmen des Förderprogramms durch die Familienstütz-

punkte geleistet. 
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10.2 Anforderungen gemäß Richtlinie 

10.2.1 Rechtsgrundlage und Qualitätskriterien 

„Den örtlichen Trägern der öffentlichen Jugendhilfe obliegt die Gesamtverantwortung für die 

Erfüllung der Aufgaben“, siehe § 79 SGB VIII. Zur Weiterentwicklung der kommunalen Auf-

gabe der Förderung und Erziehung in der Familie (§ 16 SGB VIII) unterstützt der Freistaat 

Bayern die Landkreise und kreisfreien Städte bei der Planung, Organisation und Vernetzung 

der örtlichen Angebote der Eltern- und Familienbildung sowie bei der Einrichtung von Fami-

lienstützpunkten, als wohnortnahe Kontakt- und Anlaufstellen für Familien in ganz Bayern. 

„Damit sollen die kinder- und familienbezogenen Rahmenbedingungen vor Ort strukturell und 

nachhaltig verbessert und ein breitenwirksames und bedarfsgerechtes Angebot für Familien 

sichergestellt werden“ (Richtlinie Punkt I.1), siehe auch Punkt 2.3. 

Dazu ist ein Familienbildungskonzept zu erstellen und alle drei Jahre fortzuschreiben. Ein 

jährlicher Tätigkeitsbericht ist vorzulegen.  

 

Familienstützpunkte sollen möglichst an einer Einrichtung der Eltern- und Familienbildung 

nach § 16 SGB VIII in Trägerschaft der öffentlichen oder freien Jugendhilfe angegliedert 

sein. Die Empfehlung geht zu alltagsnahen Orten, die Eltern frequentieren (Kindertagesstät-

te, Familienzentrum, Bücherei, Volkshochschule, Mehrgenerationenhaus u.a.), in Einzelfällen 

kann dies auch direkt bei einer Kommune sein. Die Kriterien Bedarfsgerechtigkeit und Sozi-

alraumorientierung sind zu erfüllen. In der Regel wird die Aufgabe von Sozialpädagogen 

wahrgenommen (Ausnahmen siehe Richtlinie). Die Räume sollten möglichst barrierefrei zu-

gänglich sein. Eine Kinderbetreuung wäre sinnvoll.  

 

10.2.2 Aufgaben 

Folgende Aufgaben sind zu erfüllen: 

• Beratung und Unterstützung von Familien  

• Bedarfsgerechte und niederschwellige Familienbildungsangebote für alle Familien un-

ter Berücksichtigung der unterschiedlichen Familiensituationen und Lebenslagen 

• Vermittlung der ratsuchenden Familien an geeignete Fachdienste (Lotsenfunktion) 

• Öffentlichkeitsarbeit (einschl. Internetportal) 

• Vernetzung und Kooperation (siehe Abbildung 42) 
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Abbildung 42: Mögliche Ebenen der Vernetzung rund u m die Familienstützpunkte 

 

Quelle: ifb-Materialien 4-2013, „Strukturelle Weiterentwicklung kommunaler Familienbildung“, Abb. 7 

 

Des Weiteren ist beim Jugendamt eine Koordinierungsstelle für die Familienstützpunkte ein-

zurichten. Deren Aufgabe ist die Planung, Entwicklung und Umsetzung eines kommunalen 

Familienbildungskonzepts, um ein bedarfsgerechtes Familienbildungsangebot und Familien-

stützpunkte vor Ort zu installieren (Richtlinie Punkt 4.1), siehe auch Punkt 10.5.1. 

Über einen weiteren Ausbau, sowohl an den geplanten Standorten, als auch an evtl. neuen, 

wird im Rahmen der Fortschreibung des Familienbildungskonzepts in drei Jahren entschie-

den. 

 

 

 

 

 

 



Familienbildungskonzept   110 

10.3 Rahmenbedingungen der Familienstützpunkte im L andkreis Günzburg 

10.3.1 Auswahlkriterien/Bewilligungsverfahren 

Anhand der vorliegenden Sozialraumanalyse wurden die stark belasteten Kommunen im 

Landkreis herausgefiltert. Dazu wurde der Gesamtindex, Jugendhilfe- und Sozialräumlicher 

Index 2009-2011 im Landkreis Günzburg im Vergleich zu Bayern herangezogen. Als zweiter 

Wert wurde die durchschnittliche Geburtenzahl der Lebendgeborenen der Gemeinden im 

Landkreis Günzburg aus den Jahren 2009-2013 ermittelt, um den quantitativen Bedarf zu 

erfassen, denn ein Familienstützpunkt ist für alle Familien Ansprechpartner. Die Werte erga-

ben die Sozialräume, die die Möglichkeit haben, einen Familienstützpunkt einzurichten.  

Mit diesem Verfahren hat der Landkreis Günzburg eine klare Steuerung übernommen, um 

der Bedarfsgerechtigkeit und Sozialraumorientierung zu entsprechen (siehe auch vom Kreis-

tag am 23.07.2014 verabschiedetes Anforderungsprofil für die Familienstützpunkte). 

Das Ergebnis ist, dass die Kommunen Thannhausen, Günzburg, Leipheim, Offingen, 

Burgau, Ichenhausen und Krumbach das Angebot erhalten, einen Familienstützpunkt in ih-

rem Sozialraum einzurichten. Die Trägerschaft für das Personal liegt bei den Kommunen, 

damit sind sie auch direkt in die Steuerung eingebunden. Diese können die Aufgabe einem 

freien Träger übertragen. 

Für die Bewilligung des Stützpunktes durch das Jugendamt des Landkreises Günzburg ist 

ein Beschluss der jeweiligen Kommune erforderlich sowie ein Konzept, wie das Angebot ei-

nes Familienstützpunktes vor Ort umgesetzt werden soll.  

Falls die genannten Kommunen dieses Angebot nicht annehmen, gibt es eine Nachrückerlis-

te vom 09.07.2014, die sich ebenfalls aus den beiden Faktoren Belastungsindex und Gebur-

tenzahl errechnet. 

Bis zur Fortschreibung des Konzeptes in drei Jahren werden dies die Standorte für Familien-

stützpunkte sein. Über einen personellen Ausbau der bestehenden bzw. Erweiterung der 

Anzahl der Stützpunkte, werden dann die Fachkräfte mit den politischen Gremien entschei-

den. 
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10.3.2 Aufgaben/Methoden  

• „Die Aufgabe des Familienstützpunktes ist es, eine bedarfsgerechte Neuschaffung 

bzw. Weiterentwicklung und Etablierung von Familienbildungsangeboten vor Ort zu 

gewährleisten“ (entnommen aus dem Anforderungsprofil für Familienstützpunkte im 

Landkreis Günzburg, Punkt 2. Leistungsspektrum). Wie bereits unter den Punkten 

10.1, 10.2.1 und 10.2.2 beschrieben geht es darum, Familien wohnort- und zeitnah 

mit einem ganzheitlichen, familienorientierten und primärpräventiven Ansatz zu un-

terstützen. Die Umsetzung erfolgt in einer Kombination von einer Komm- und Geh-

struktur, um Schwellen zu senken. Hierzu sind bei Bedarf entsprechende Fachdiens-

te einzubeziehen bzw. an sie zu vermitteln. 

• Vor allem Eltern in der frühen Familienphase haben viele Fragen und sind bei einer 

gelingenden Zusammenarbeit „treue Kunden“. Auch Großeltern und andere Be-

treuungspersonen können von den Familienstützpunkten profitieren. 

• Zur Beratungs-und Informationsarbeit gehören neben Einzelgesprächen auch Grup-

penangebote (Familientreffs) mit thematischen Inhalten, und die Aufgabe der Vernet-

zung der Familien unter dem pädagogischen Gesichtspunkt der gegenseitigen Hilfe 

und des Erfahrungsaustausches. 

• Um die Familien im Sozialraum zu erreichen (über die Einrichtung hinaus), ist eine 

umfangreiche Aufbauarbeit zu leisten, wie z.B. direkte Kontaktaufnahme  in den an-

deren Kindertageseinrichtungen, Schulen, Büchereien, Kinderarztpraxen, Eltern-

Kind-Gruppen und anderen alltagsnahen Einrichtungen des Sozialraums, die Eltern 

aufsuchen. 

• Eine unterstützende Methode in diesem Prozess ist das Modell der Stadtteileltern, 

d.h. gut vernetzte Eltern als Multiplikatoren für ihre „Straße/ Stadtviertel“ zu gewinnen 

bzw. die Eltern oder andere Personen für die Mitarbeit im Stützpunkt auf ehrenamtli-

cher Basis zu motivieren. 

• Für eine intensive Öffentlichkeitsarbeit, unter der Berücksichtigung der neuen Medien 

(wie z.B. das Familienportal des Landkreises), ist ein Konzept zu erstellen.  

• Regelmäßige Treffen mit der Koordinationsfachkraft des Jugendamts sind verpflich-

tend (siehe 10.5.2). 

• Die pädagogische Fachkraft wird mit anderen Fachdiensten und Akteuren der Fami-

lienbildung im Sozialraum, einschl. der lokalen Politik, ein Netzwerk aufbauen, um die 

Familienbildung zu verknüpfen und weiter zu entwickeln.  
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10.3.3 Finanzierung 

Der Landkreis Günzburg plant mit sieben Familienstützpunkten in den unter Punkt 10.3.1 

genannten Kommunen, nach der Genehmigung des Familienbildungskonzepts, voraussicht-

lich im Herbst 2015 zu starten. Der Landkreis trägt 75% der Personalkosten einer sozialpä-

dagogischen Fachkraft im Umfang von zehn Wochenstunden und fünf Wochenstunden für 

die Leitung, sofern der Familienstützpunkt an eine Einrichtung (z.B. Kita) angegliedert ist und 

für die Aufgabe in diesem Umfang freigestellt wird. Wahlweise können diese fünf Stunden 

auch der Fachkraft zugeordnet werden, sofern dies gewünscht und die Kooperation mit der 

Einrichtungsleitung gesichert ist. Die Entscheidung liegt hierzu bei der Kommune. 

Die Förderung ist ein Festbetrag, berechnet auf Basis des TVöD S 11, Stufe 3, einschl. Ar-

beitgeberanteil und wird bei tarifrechtlichen Erhöhungen fortgeschrieben. Die verbleibenden 

Personalkosten sowie die Sachkosten sind von der Kommune zu erbringen.  

Für die Erstausstattung stellt der Landkreis Günzburg auf Nachweis einmalig bis zu 2.000 € 

zur Verfügung (siehe auch Anforderungsprofil). Ebenso kann für herausragende Projekte in 

den jeweiligen Familienstützpunkten auf Antrag eine Förderung durch das Jugendamt erfol-

gen. 
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10.4 Verteilung/Standorte 

 

Familienstützpunkte  
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Von den sieben Kommunen, die das Angebot vom Landkreis Günzburg erhielten, einen Fa-

milienstützpunkt einzurichten, nahmen sechs das Angebot an. Dies sind die Städte Günz-

burg, Thannhausen, Ichenhausen, Burgau, Krumbach und die Marktgemeinde Offingen. Die 

Stadt Leipheim hat sich entschieden, derzeit darauf zu verzichten. Dafür rückt die Marktge-

meinde Jettingen-Scheppach nach.  

Die Angliederung des Familienstützpunktes erfolgt in der Regel an eine Kindertagesstätte. 

Die Städte Thannhausen und Krumbach gehen einen anderen Weg und installieren den Fa-

milienstützpunkt mit anderen sozialen Einrichtungen vor Ort. In Thannhausen ist dies in an-

gemieteten Räumlichkeiten zusammen mit der Jugendpflege, in Krumbach wird ein Gebäude 

umgebaut, um dort mehrere soziale Dienste in einem „Sozialrathaus“ zu konzentrieren. 

In der Anlage befinden sich die Angaben der einzelnen Kommunen zur Einrichtung eines 

Familienstützpunktes gemäß dem Formblatt des Zentrum Bayern Familie und Soziales. 

 

10.5 Steuerungsverantwortung des Jugendamtes 

10.5.1 Koordinationsstelle für Familienstützpunkte 

Im Jugendamt des Landkreises Günzburg gibt es eine Sozialpädagogin in Teilzeit (50%) für 

den Aufbau und die Koordinierung der Familienstützpunkte. Eine zweite Sozialpädagogin in 

Teilzeit (50%) ist für weitere Aufgaben in der Familienbildung tätig. Zusammen mit dem Fa-

milienbeauftragten sind dies die drei Fachkräfte für die Fortentwicklung der Familien- und 

Kinderregion Landkreis Günzburg. Sie sind auch die Multiplikatoren und Vermittler zu den 

politisch Verantwortlichen und machen die Arbeit der Familienstützpunkte transparent. 

Es gibt eine enge Zusammenarbeit mit der Jugendhilfeplanerin, die gleichzeitig Beauftragte 

für die Bildungsregion ist, und der KoKi-Stelle, um Familien in ihrer Erziehungsarbeit zu un-

terstützen.  

Die Aufgabe der Koordinationsstelle ist die Planung, Entwicklung und Umsetzung eines 

kommunalen Konzepts der Eltern- und Familienbildung, mit dem Ziel ein bedarfsgerechtes 

Familienbildungsangebot und Familienstützpunkte vor Ort einzurichten. Dies beinhaltet auch 

die Initiierung, Umsetzung und Begleitung von Maßnahmen im Sinne der Kooperation und 

Vernetzung der Anbieter und Angebote (Netzwerke, Gremien, Arbeitsgruppen siehe Richtli-

nie Punkt 4.1).  
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10.5.2 Fachliche Begleitung der Familienstützpunkte  durch die Koordinationsfachkraft 

Die Koordinationsstelle im Jugendamt begleitet den Aufbau der Familienstützpunkte und die 

weiteren Aktivitäten vor allem mit folgenden Schwerpunkten: 

• Konzept-und Profilentwicklung sowie (strategische) Angebotsplanung mit Blick auf 

gesamtkommunale und sozialräumliche Bedarfe, 

• finanzielle, personelle und weitere Ressourcen, 

• Kooperationen sowie gesamtkommunale und sozialräumliche Vernetzungsaktivitäten, 

• Öffentlichkeitsarbeit (Pressemitteilungen, Flyer u.a.), 

• Qualitätsentwicklung, 

• Weiter-/Fortbildung sowie Coaching/Teamentwicklung für die Fachkräfte 

(Quelle: „Strukturelle Weiterentwicklung kommunaler Familienbildung“ ifb-Materialien 4-2013, S.56/57) 

Die Fachkraft wird vor allem in der Aufbauphase regelmäßig die Stützpunkte aufsuchen, um 

die Spezifika in den einzelnen Sozialräumen zu erfassen und adäquate Angebote zu entwi-

ckeln. Zu Beginn ist der Stützpunkt in der Region zu etablieren und bekannt zu machen. Die 

entsprechenden lokalen Netzwerkpartner sind zu eruieren und einzubinden. Diesen Prozess 

der Verankerung im Sozialraum wird die Koordinationsstelle, gerade in der Anfangsphase, 

deutlich unterstützen.  

Um den Anforderungen zu entsprechen, bedarf es eines intensiven Austausches und einer 

umfangreichen Erfassung, welche Bedürfnisse vorhanden sind und diese in umsetzbare Be-

darfe umzuwandeln. Die Wahrnehmung für die Belange von Familien ist zu schärfen, indem 

die Begegnungen mit den Familien in vielfältigen Formen geschieht (Präsenz im All-

tag/Angebote auf Veranstaltungen für Familien, Kinderbasare u.a.), um Einblicke in deren 

Lebenswelt zu erhalten und die Herausforderungen von Familien zu erkennen. Hier ist Krea-

tivität und Phantasie gefragt, um entsprechend agieren zu können. Dies gelingt in der Zu-

sammenarbeit und Kooperation mit anderen Netzwerkpartnern. 

Darüber hinaus wird es alle zwei Monate ein Treffen der Stützpunktkräfte geben, um die Ar-

beit zu etablieren und weiter zu entwickeln. Der Austausch wird sinnvolle Synergieeffekte 

ergeben und die fachliche Arbeit vor Ort anregen. Die Treffs werden räumlich im Wechsel an 

den bestehenden Standorten stattfinden, um diese besser kennen zu lernen. 

Ein zentrales Angebot über Themen und Referenten wird zusammen erstellt, das dann von 

den Stützpunkten bei Bedarf genutzt werden kann.  

Bereits bestehende Informationsbroschüren im Landkreis Günzburg zu Familienbildungsan-

geboten, wie z. B. „Familie sein“ und Flyer werden eingesetzt und gemeinsam weiter entwi-



Familienbildungskonzept   116 

ckelt. Das Familienportal kann hier Unterstützung leisten. Die Öffentlichkeitsarbeit wird so 

vom Landkreis Günzburg zentral unterstützt. 

 

10.5.3 Kooperationsvereinbarung 

Um die grundlegenden Fakten für einen Familienstützpunkt festzuschreiben, wird eine ge-

meinsame Vereinbarung zwischen der jeweiligen Kommune und dem Jugendamt des Land-

kreises Günzburg geschlossen. Darin sind die Details für die Ressourcen, Leistungen, 

Dienst-und Fachaufsicht, Steuerungsverantwortung, Qualitätskriterien, Zusammenarbeit und 

Finanzierung geregelt.  

 

10.5.4 Jahresbericht 

Bis Mitte Dezember ist ein Jahresbericht von der Fachkraft des Familienstützpunktes zu er-

stellen. Darin ist die geleistete Arbeit, die Rahmenbedingungen, Kooperationen und Netz-

werke sowie die Öffentlichkeitsarbeit darzustellen. Die entsprechenden Formblätter sind zu 

verwenden. 

 

10.5.5 Öffentlichkeitsarbeit 

Hierzu ist von jedem Familienstützpunkt ein Konzept zu entwickeln aus dem hervorgeht, für 

welche Adressaten welche „Instrumente“ eingesetzt werden, z.B. Flyer, Berichte, Plakate. 

Die neuen Medien sind zu nutzen, denn dies bedeutet für Eltern kurze Wege und schnelle 

Verfügbarkeit. Dies gilt insbesondere für das Familienportal des Landkreises Günzburg. Auf 

das Online Portal „Eltern im Netz“ soll verwiesen werden. Die Akteure und Netzwerkpartner, 

einschl. der politischen Verantwortlichen im jeweiligen Sozialraum unterstützen die Öffent-

lichkeitsarbeit siehe auch Punkt 10.3.2 und 10.5.2. 

 

10.5.6 Qualitätsentwicklung 

Hierzu zählt grundsätzlich eine gute personelle Ausgangslage mit entsprechenden Fortbil-

dungen, um die Aufgaben eines Familienstützpunktes gut wahrnehmen zu können. In den 

gemeinsamen Besprechungen der Fachkräfte der Familienstützpunkte im Landkreis Günz-

burg werden der Erfahrungsaustausch und die Fortentwicklung der Familienbildung im Vor-

dergrund stehen. Dazu gehören auch die Dimensionen der Struktur-, Prozess- und Ergeb-

nisqualität mit einzubeziehen. 
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Im Zuge der Realisierung von Projekten in den Familienstützpunkten wird eine Feedback-

Schleife eingeplant. 

Im Juli jeden Jahres sollte jährlich überprüft werden, ob die Angebote, die Methoden, die 

gewählten Zugangsformen und -wege, die Zielgruppen im Sozialraum erreicht haben und 

eine Wirksamkeit festgestellt werden konnte. Diese Evaluierung sollte in den Gremien be-

sprochen und die Neuausrichtung festgelegt werden. Damit wird das Angebot der Familien-

stützpunkte kontinuierlich optimiert. 

Ein mittragendes Element ist durch ein fundiertes Netzwerk der Familienbildung im Sozial-

raum zu erreichen. 

Eine kontinuierliche Berichterstattung in den kommunalen Gremien wird empfohlen. In den 

jeweiligen Verwaltungen sollten Ansprechpartner benannt werden. Diese beiden Instrumente 

dienen der Vertiefung der Kooperation mit den Kommunen und dem Austausch, sowie der 

Wahrnehmung der Steuerungsverantwortung. 
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11 Ausblick 

„Familienbildung im Landkreis Günzburg ist etabliert und Teil des gesellschaftlichen Lebens“, 

mit der Umsetzung der Handlungsempfehlungen dieser Konzeption wird dieses Leitziel ver-

wirklicht und auch nicht mehr in Frage gestellt werden, weil dies eine Tatsache ist.  

Der Landkreis Günzburg, als Familien- und Kinderregion, hat sich mit diesem Konzept auf 

die Fahne geschrieben, der Familienbildung Struktur und Transparenz zu verleihen sowie die 

Familienbildungsangebote zu erfassen und bei Bedarf zu optimieren. Familienbildung soll in 

Zukunft ein flächendeckendes Angebot für alle Familien und ihre Mitglieder, vom Kleinkind 

bis zum Senior, im Landkreis Günzburg sein. 

Die Familie ist der Mikrokosmos der Gesellschaft. Diese zu unterstützen und zu begleiten, ist 

unter anderem unsere Aufgabe. Diese Aufgabe bewältigen wir nicht im Alleingang, sondern 

mit den freien Trägern der Jugendhilfe, den politischen Gremien, den kreisangehörigen Ge-

meinden und allen Bildungsakteuren des Landkreises. Ich möchte die Gelegenheit nutzen, 

mich für die intensive Zusammenarbeit und die Unterstützung zu bedanken. 

Dieses nun vorliegende Familienbildungskonzept, das die Steuerungsgruppe „Familienbil-

dung“ entwickelt hat und somit die Zusammenarbeit unterschiedlicher Personen und Institu-

tionen wiederspiegelt, stellt die Grundlage für die Arbeit in der Familienbildung der Region 

dar. Die Bestandsaufnahme von Familienbildungsangeboten war hierbei ein wichtiger Schritt, 

der die vorhandene Vielfalt zeigt, aber auch Lücken und Verbesserungspotenzial deutlich 

macht. Kombiniert mit der Bedarfsanalyse, bei der die Betroffenen direkt befragt wurden, 

ergibt sich ein umfassendes Bild der aktuellen Situation von Familienbildung im Landkreis 

Günzburg, aber auch Optimierungsansätze, die in den Handlungsempfehlungen konkretisiert 

werden. Neben der Weiterentwicklung der Familienbildung im Allgemeinen, z. B. durch ver-

mehrte Netzwerkarbeit und Öffentlichkeitsarbeit oder ein Fortbildungskonzept, liegt der aktu-

elle Schwerpunkt auf der Errichtung von sieben dezentralen Familienstützpunkten. Familien-

stützpunkte sind ein Unterstützungsangebot für alle Familien, nicht nur für Benachteiligte. Ein 

neues Engagement des Jugendamtes und der Standortkommunen Günzburg, Thannhausen, 

Krumbach, Burgau, Ichenhausen, Jettingen-Scheppach und Offingen, um primärpräventiv 

die Familien zu unterstützen und dies wohnort- und zeitnah. Anerkennung den Kommunen 

für ihr Engagement , neue Wege mit uns zu gehen. 

„Das Schicksal des Staates hängt vom Zustand der Familie ab.“ 

(Alexandre Rodolphe Vinet (1767-1847), schweizer. ev. Theologe u. Literaturhistoriker)  
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13 Anhang  

Definitionen 

• Gehstruktur ist ein Begriff, der eng mit der Niederschwelligkeit von Angeboten verknüpft 

ist. Gehstrukturen suchen Familien auf, indem Angebote dort stattfinden, wo die Familien 

alltäglich leben und sich treffen. Es kann sich hier um Hausbesuche handeln, aber auch 

um Orte, wie die Kindertagesstätte oder die Schule. 

• Prävention 
- das Zuvorkommen, die Vorbeugung – 

Prävention in der Familienbildung wird verstanden als Unterstützung und Förderung 

von Familien in allgemeinen Fragen der Erziehung und Entwicklung junger Menschen, 

bevor problematische Entwicklungen auftreten. Die Präventionsarbeit ist auch gesetz-

lich im § 16 SGB VIII festgelegt.  

"Dabei wird zwischen primär-, sekundär- und tertiär-präventiven Angeboten unterschie-

den. 

 

Präventive Familienbildung verfolgt einen ressourcenorientierten Ansatz. Familie bzw. 

familiäres Miteinander wird also nicht grundsätzlich als defizitär betrachtet. Der Fokus 

richtet sich vielmehr auf die Förderung schon vorhandener Stärken von Familien und 

damit auf das Aktivieren von Selbsthilfekompetenzen aus." 

(Quelle: Sächsisches Landesamt für Familie und Soziales, 2004, Modellprojekt - Fami-

lienbildung in Kooperation mit Kindertagesstätten, Abschlussbericht. S. 16) 

• Mehrgenerationenhäuser sind zentrale Begegnungsorte, an denen das Miteinander der 

Generationen aktiv gelebt wird. Sie bieten Raum für gemeinsame Aktivitäten und schaf-

fen ein neues nachbarschaftliches Miteinander in der Kommune. Der generationenüber-

greifende Ansatz gibt den Mehrgenerationenhäusern ihren Namen und ist Alleinstel-

lungsmerkmal jedes einzelnen Hauses: Jüngere helfen Älteren und umgekehrt. Das Zu-

Prävention in der Familienbildung  

primär-präventive Angebote sekundär-präventive  

Angebote 

tertiär-präventive Angebote 

Vermittlung von Kompeten-

zen, die für den Aufbau po-

sitiver zwischenmenschli-

cher Beziehungen von Be-

deutung sind 

Vorbereitung von Paa-

ren/Familien auf 

transitionsbedingte Über-

gänge (Familienlebens-

phasen-Ansatz) 

Stärkung der Handlungs-

kompetenz von Familien im 

Anschluss an Therapie oder 

Beratung 
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sammenspiel der Generationen bewahrt Alltagskompetenzen sowie Erfahrungswissen, 

fördert die Integration und stärkt den Zusammenhalt zwischen den Menschen.  

(Quelle: http://www.mehrgenerationenhaeuser.de/was-ist-ein-mehrgenerationenhaus-) 

• Eigenmittel sind finanzielle Mittel der Institutionen, die sie ohne Beihilfe von anderen In-

stitutionen oder Erträgen von Teilnehmerbeiträgen zur Verfügung haben.  
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Fragebogen zur Bestandserhebung  
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Interviewleitfäden zur Bedarfsermittlung 

Interviewleitfäden 

Stand: 12.06.2014 

 

� Hinweis: Die kursiv und kleingedruckten Aussagen sind Formulierungsvorschläge zur 
Hinführung der Frage. Die Frage selbst sollte (im Idealfall) im Wortlaut gestellt werden. 

 

A) Eltern (Gruppeninterview); max. 90 min. 
Kita, Grundschule, Mittel- bzw. Realschule 

 

 

Bitte stellen Sie sich und ihre Familie kurz vor. 

In der Mitte befinden sich ganz unterschiedliche Gegenstände, von Bade-Ente über Kugel-

schreiber bis Schlüsselbund. Die Eltern werden nach der Fragestellung aufgefordert, sich 

spontan einen Gegenstand auszuwählen, der ein Symbol für Ihre Familie ist. Mit Hilfe dieser 

Gegenstandsassoziation können Sie Ihre Familie vorstellen. � Diese methodische Idee hat 

zum Ziel, die Eltern auf das Gespräch einzustimmen und eine angenehme Gesprächsatmo-

sphäre zu ermöglichen 

 

 

Das Zusammenleben in einer Familie gestaltet sich häufig sehr bunt und facettenreich; bein-

haltet häufig Freude, Anstrengung, Kompromissbereitschaft, aber auch Unterstützung 

Wenn Sie an ihr Familienleben denken – was würden Sie sagen gelingt Ihnen zusammen 

sehr gut, worauf sind Sie stolz? 

 

 

Natürlich ist es aber auch so, dass im Hinblick auf die Erziehung von Kindern und im Zu-

sammenleben Fragen und Schwierigkeiten auftreten können. Wie ist das bei Ihnen? 

Welche Herausforderungen erleben Sie im Familienalltag und wie begegnen Sie diesen? 
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Holen Sie sich dann Unterstützung? Und wenn ja, bei wem holen Sie sich diese und warum? 

 

 

Welche Orte und Menschen außerhalb Ihrer Familie und des Freundes-/Bekanntenkreises 

nutzen Sie noch? 

 

 

Die Großeltern sind häufig Teil der Großfamilien. 

Welche Rolle spielen die Großeltern in Ihrem Familienalltag und in der Erziehung Ihrer Kin-

der? 

 

 

Wen man Rat sucht, möchte man natürlich einer Lösung etwas näher kommen. 

In wie fern hat Ihnen diese Hilfe/Unterstützung in der Lösung von Problemen und Beantwor-

tung von Fragen geholfen? Was war das entscheidende Moment, dass sie es als Unterstüt-

zung in Erinnerung haben? 

 

 

Nun gibt auch Unterstützungsangebote außerhalb des Familien- und Freundeskreises. 

Haben Sie schon einmal ein Angebot der Eltern- und Familienbildung besucht? Wenn Sie 

das Angebot als hilfreich in Erinnerung haben – woran würden Sie diesen Erfolg festma-

chen? 

 

 



Familienbildungskonzept   136 

 

B) Fachkräfte (Einzelinterview); max. 90 min. 
 

Bitte beschreiben Sie kurz das Ziel Ihrer Tätigkeiten und Ihr aktuelles Aufgabenfeld. 

 

Welche Vorerfahrungen bringen Sie in dieses Arbeitsfeld bereits mit? 

 

Bitte beschreiben Sie die Zielgruppe(n), die im Fokus Ihrer Tätigkeiten steht. 

 

Mit Blick auf diese Zielgruppe(n): Worin sehen Sie die Stärken dieser Zielgruppe(n)? 

 

Auf welche Ressourcen können diese zugreifen? 

 

Es gibt in Ihrem Tätigkeitsfeld sicher auch Zielgruppen, die Sie nur schwer oder gar nicht 

erreichen. 

Was meinen Sie, würde dazu beitragen, auch diesen Familien bzw. Familienmitgliedern eine 

Teilhabe an der Familienbildung zu ermöglichen? 

 

Welche Wege und Formen nutzen Sie bisher, um einen Einblick in die Lebenswelt und die 

Bedürfnissen Ihrer Zielgruppe zu erhalten? 

 

Welche Zugänge und Angebotsformen sprechen Ihrer Meinung nach die von Ihnen benann-

ten Zielgruppen an? 

 

Die Gestaltung der Familienbildung im Landkreis Günzburg benötigt neben der Kenntnis 

über die Zielgruppe(n), auch helfende Strukturen und eine Zusammenarbeit aller Beteiligten 

in diesem Bereich. 
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Welche Unterstützungssystem bzw. Netzwerke sind Ihnen bekannt? 

 

Um die Aufgaben der Familienbildung in einer hohen Qualität erfüllen zu können: Welche 

Aspekte sind aus Ihrer Sicht dafür wichtig, sinnvoll und umsetzbar? 

 

Was sind für Sie zentrale Voraussetzungen für eine förderliche Zusammenarbeit oder Ko-

operation der Akteure in der Familienbildung? 

 

Und nun noch eine Frage zum Schluss: 

Bitte beenden Sie den Satz: „Familienbildung zeichnet sich vor allem aus durch … 

 

C) Fachkräfte (Netzwerk-Gruppen-Interview); max. 90  min. 
 



Familienbildungskonzept   138 

Einladung zum Fachgespräch Familienbildung 

 



Familienbildungskonzept   139 



Familienbildungskonzept   140 

Anforderungsprofil von Familienstützpunkten im Landkreis Günzburg 
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Richtlinien zur Förderung der strukturellen Weiterentwicklung kommunaler Familienbildung 

und von Familienstützpunkten 
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Formulare zur Installierung von Familienstützpunkten an den jeweiligen Standorten 
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